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Es ist mit d«n großen Festen einer Nation wie mit
ten Völkern und Menschen selbst: >bren wahren Wert
lernt man erst in Zeiten barten Schicksals , selten nur
!»>Perioden des Friedens wirklich kennen Viele kleine
»ebeniächliche und alltäglich« Ding «, die bisweilen
sehr schön und angenebm lein mögen, trüben uns nur
)u »fr und manches Mal aus lange Zeit den Blick kür
bas wabr « Wesen der Dinge , da? >m Innersten wirk¬
sam ist Kaum aber liegt die Hand des Schicksals
über einem Volk «, dann fällt wie unter einem Gottes¬
gericht alles dahin , was unwesentlich ist, und die wirk¬
lichen Kräske nehmen von Monat zu Monat und von
Jahr zu Jahr an Klarheit und an Leuchtkraft zu. So
ist es auch beut«.

Wenn bas deutsche Volk zum fünften Male in
hiesein gewaltigsten Ringen seiner Geschichte Weih¬
nachten begeht, dann ist es nicht nur «in anderes Fest,
bas wir erleben, sondern auch «in anderes Volk , bas
wir vor uns haben.

Niemand von uns denkt beute daran , sich in roman¬
tischer Weihuachtsstmimung zu wiegen. >Ls ist eine
heilige Nüchternheit , die über unser Volk gekommen
ist, gleich weil entfernt von wirklichkeitsfremder
Schwärmerei , wie auch von seelenloiem Materialis¬
mus . Aus den Schleiern der Vergangenheit löst sich
jenes zeitlos« Bild der Heiligen Nächte , m detien es
tun das Schicksal der höchsten Werte , um di« Auf-
rechterhaltung der Ordnung der Welt und der Men-

düng unseres Volksschicksals gewesen find Stalin-
grab , Afrika , Sizilien , Italien find für immer zu
heilige» 'Namen unserem Volkes geworden. Di « Ver¬
nichtung, di« man uns hier zugedachrhatte , ist an der
lebendigen Mauerderde u'tschenSol-
daten zerschellt.  Di « Gegner haben ihr Ziel
nicht erreicht. Im Gegenteil , der Schlag , der uns
umwersen sollte, har uns stärker gemacht.

Wir haben in diesem Jahre gelernt , baß man
Krieg « eines solchen Ausmaßes niemals durch einzelne
Feldzüge gewinnen kann, sondern nur durch die un¬
beirrbar « Festigkeit des Herzens , die durch keinen
Rückschlag erschüttert werden kann. Wir haben ge¬
lernt , daß neben diese Tapferkeit des Herzens sen«
unermüdliche Elastizität des Willens und des Geistes
treten muß, die seden Schlag mit einem Gegenschlag,
jede Waffe mir einer Gcgcnwaffe und jede Uebcr-
raschung durch «in« größere Ueberraschung beantiübrtct.
Wir haben gelernt , unseren Willen aus Eis zu legen,
zu schweigen und zu warten ; uns durch keine Hera »«-
forderung — und sei sie noch so lange und noch so
schwer — jemals die Zeit und den Ort unseres
Handelns vorschreiben zu lassen.

Zurückdenken wollen wir aber auch an alle Kame¬
raden , die einst mit uns ausgezogen find und heut«
irgendwo draußen ruhen als ewige Mahner , das große
Ziel , für das sie gefallen find, nie aus dem Auge zu
verlieren . Zurückdenken wollen wir an >ene Familien,

scheu ging. Aus der Vergangenheit wandert der Blicks die dem angelsächsischenLustmord zum Opfer fielen,
über die Gegenwart zur Zukunft , und Ahn und Enkel
reichen sich IN unfern Müttern die Hand zum Ew I .
gen Deutschland.  Weihnachten 1441 wird
Vicht ein Fest des Vergessen», sondern «ine Zen der
Besinnung sein. Aus dieser Besinnung aber wird
nuferem Volke >ene Kraft zuströmcn, die es reis
machen wikd zum letzten Mut , zum letzten Einsatz und
zur letzten Entscheidung.

Wie find wir innerlich gewachsenan den Aufgabe«,
b»e uns der Krieg in steigendem Maße gestellt hat!
Wie sind wir härter geworden unter den Opfern , di«
an keinem vorübrrgegangen find! Wie ist aber trotz
zahlloser Schwierigkeiten , die uns begegneten, trotz
«Üer Hofsnungen , die nicht in Erfüllung gingen, trotz
«ll«n Leides,, das so vielen zugcsüg» wurde, unser
Glaube gewachsen, unaufhörlich gewachsen! Wie ist
»nscre Kraft gestiegen und hat in den todcsverachteip
den Kämpfen unserer Soldaten , in dem tapferen
Ertragen grausamer Terrornächl « und in dem un-
rrmüdlichen Arbeiten der Heimat «inen Ausdruck ge¬
funden , vor dem wir nur in grenzenloser Dankbar¬
keit und Ehrfurcht stehen können als vor dem Wunder
der deutschen Volkwerdung ! ^

In diesen Tagen wollen wir zurückdenken an die
schweren Kämpfe des verflossenen Jahres , das , nach
dem Willen unserer Gegner , zum Jahr der Vernich-
tung unsres Volkes hätte werden sollen. Die Geschichte
wird einmal fcststellen, daß die großen Siege in den
ersten Jahren dieses Krieges zwar die Voraussetzun¬
gen für den Endsieg geschaffen haben, daß aber die
schweren Wetterschläg« des Jahres >441 wie Meilen¬
stein« für di« endgültige Meisterung und damit Wen¬

au die Trümmer unserer Städte und Baudenkmäler,
die zu den stolzesten Zeugnissen̂ abendländischer Kul-
tur gehörten : an ihren Wunden und Ruinen wollen
wir unaufhörlich der Vergeltung gedenken, für fi«
wachen, für sie arbeiten , für sie leben. Ueber aller
Vergangenheit aber steht der Glaube an die
Zukunft.

Diesen Krieg haben wir ,nicht gewollt, das könne»
wir heul« ehrlichen Gewissens aussprechcn. Es waren
Werke des Friedens , die uns bewegten, als die jüdi¬
sch« Wellpest unser Volk zum Kriege zwang. Nun aber,
nachdem dieser Kamps auf Leben und Tod durch die
Schuld der Juden und ihrer Helfershelfer entbrannt
ist, bekennen wir uns als Volk von hundert Millionen

>zum Schicksal unserer Generation , nicht zu ruhen und
nicht zu rasten , alles azif uns zu nehmen, was das
Schicksal fordert , bis der Sieg unser ist.

Die Daüer einer solchen Auseinandersetzung laßt
sich nicht Voraussagen. Die politischen, militärischen,
wirtschaftlichen und psvchologischenProbleme ändern
sich >cden Tag . Das hat schon den alten Generalfeld-
marschall v. Wollte am 14- Mai I84O im Deutschen
Reichstag zu folgender Prophezeiung veranlaßt:
„Wenn der Krieg , der jetzt schon mehr als zehn Jahr«
lang wie «in Damoklesschwert über unseren Häuptern
schwebt — wenn dieser Krieg zum Ausbruch kommt,
so ist seine Dauer und sein Ende nicht abzusehen. Es
sind di« größten Mächte Europas , welche, gerüstet wie
nie zuvor, gegeneinander in den Kampf treten ; keine
derselben kan» in einem oder in zwei Feldzügen so
vollständig »iedergeworfen werden, daß sie sich für
überwunden erklären , daß sie auf hart « Bedingungen

hin Frieden schließen müßte , daß fi« sich nicht wieder
aufrichlen sollt«, wenn auch erst nach Jahresfrist , um
den Kamps zu erneuern . Es kann ein Siebenjähriger,
es kann «in Dreißigjähriger Krieg werden."

Wir wißen, daß unser Volk >m Falle einer Nieder¬
lage aus kein« Gnade zu rechnen hätte . Wir wißen , baß
wir um Sein oder Nichtsein  kämpfen . Wir
wißen, daß nur durch eine Erweiterung unseres
Lebensraumes unser Volk vor einer endgültigen Ver¬
kümmerung, Verzweigung und Vergreisung zu be¬
wahren ist. Wir wissen, daß wir nur in einem sieg¬
reichen Deutschland unserer Art gemäß denke» und
schassen dürfen . Wir wißen , daß das Reich, das wir
erstreben, etwas ist, für das di« größten Deutschen
seit mehr als tausend Jahren gelebt und gekämpft
haben. Und wir wißen schließlich, daß der gewaltig«
Kampf , so umsaffcnd er sein mag, nur dem «inen
Ziele dient : eine neue Lebensordnung der europäischen
Völker im gesamten und im einzelnen, nach außen
und nach innen , vorzubereiten und aufzubauen.

Und hier liegt die schicksaleentfcheidendeMission
der nationalsozialistischen Weltanschauung und der sie
Nagenden Bewegung . In ihrem Zeichen stand der
Anfang der Besinnung ; in ihrem Zeichen vollzog sich
in wenigen Jahren die Organisierung und Form-
Werbung der Kräfte der deutichen Nation ; in ihrem
Zeichen zerbrachen die Scheinstaaten von Versailles
genau so wie die überlebten Machtgebilde des Westens
und des Nordens ; in ihrem Zeichen erlebten wir die
Sprengung der deutschen Enge und di« Ausdehnung
unseres Lebensbereiches aus di« weiten, fruchtbaren
und reichen Ebene » des Ostens ; in ihrem Zeichen san-
den wir di« Kraft , nach einer Periode glänzendster
Sieg « «ine Folge härtester Rückschläge zu meistern
und zu ertragen ; in ihrem Zeichen ballt sich heute in'
Deutschland und darüber hinaus alles zusammen, was
je einmal aus diesem Kontinent an geschichtebildenden
Energien seelischer und materieller Art vorhanden

war ; in ihrem Zeichen aber , das wißen wir durch da«
unerhört « Heldentum uüserer Soldaten , durch dl«
Güte und di« Zahl unserer Waffen , durch die Einsatz¬
bereitschaft des ganzen Volkes , in ihrem Zeichen wird
dieser Krieg zu Ende gehen; in ihrem Zeichen
werden wir siegen!

Wieder einigt der Lichterbaum die Menschen unsere«
Volkes , die sich zusammengehörig fühlen . Um da«
kleine Bäumchen in der Panichütie oder >m vordersten
Graben scharen sich die-Soldaten , die Freud und Leid
dieses Krieges miteinander erlebten . Unter dem Lichler-
baum in der Heimat denken die ausgebombten und
evakuierten Familien an die weit im Reich zerstreuten
Glieder ihrer Sippe . Nie ist »ns das Sinnbild der
Weihenächl « mehr gewesen als in dieser fünften
Kriegsweihnacht . Wenn Familie und Sippe sich nicht
zusammensinden können, bann eniigt Ke doch das Ge¬
denken unter dem Lichlerbaum. Vor allem aber fühlen
wir uns mit unseren Soldaten verbunden , wenn der
Weihnachtsbaum brennt und die alten und neuen
WeihnachtSlieder «rklingen-

So soll dies« fünft « KriegSweibnacht nicht ein Ver¬
stecken und Ausweichen vor der Wirklichkeit sein, son¬
dern «in festes Bejahen  unseres Schicksals und
eine willensmäßige Bereitschaft , dieses Schicksal z»
tragen und zu meistern.

Wenn wir so Weihnachten begehen, dann wird e«
«in große« Atemholen sein für das ganz« deutsch«
Volk , ein grimmiger Anlauf zu dem letzten Sprung
in den deutschen Sieg und damit in die deutsche
Freiheit.

Auf , haltet eukr Herz bereit
für «inen neuen Morgen ! *
Noch wandeln wir in dunkler Zeit,
doch in der tiefsten Dunkelheit
liegt schon das Licht verborgen.

In Gedanken bin ich bei euch
Lrke/ von cier i r̂ont

Ich bin heule zu euch gereist, ohne Urlaubs¬
schein, opne Fahrschein, nur mit dem leichten Ge¬
päck meiner Träume und Gedanken beladen. Ich
bin gekommen, lpu bei euch zu sein, wenn di«
Kerzen am Weihnachtsbaum angezündri werden.

Das witternde Schleichen der Kinderbeinchen
hörte ich im Flur. Gleichsam wie aus einem
fernen Traum hast du den Schrei der Kinder ge¬
hört» den Jubel ihrer Hillen Stimmen. Ich bin
bei eucls, obschon ich geschrieben Hab«, daß ich
nicht kommen würde. In Gedanken bin ich bei
euch.

Ich denk« jetzt daran, wie ich damals auszog»
im August»9Z9. Ich denk« daran, wie die Tage
und Wochen wuchsen. Ich denke an die erst«
Kriegsweihnacht im Bunker am Westwall, wo
ei« kümmerliches und beklagenswertes Bäumchen
de» Weihnachtsabend erhellte, ich denke an die
zweite Weihnacht in einsamem Unterstand am
Meer, und nun ist die dritte Kriegsweihnacht im
Osten da. Soll ich noch einmal dies« unvergeß¬

lichen Tage beschwören, di« Wochen de«
WestfrldzugeS, unsere Märsche aus dem
Balkan und di« unerhörten Monat«
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des Kämpfen« und Ringens in Rußland» di«
hinter uns liegen? Ich vermag es nicht io Worrr
zu fasten. Kaum, daß ich an Einzelheiten denke;
ein Bild steht vor mir, vor mir, vor dem all«
homerischen Schlachtendilder erlöschen. Nie, so¬
weit wir denken können, hat es ähnlich Große«
und Gewaltiges gegeben.

Aber«un bin ich bei euch. Du hast die Kerze»
angrzündet. Dort stehen di« Kinder, fiebernd
glühend, was der Weihnachtsmann gebrach» hat.
Drei Paar Kindrraugru sind unverwandt aus di«
flackernden Kerzenlichter gerichtet. Stumm und
beglückt steh« ich in der Ecke, sehe die Gesichter der
Kinder, das Leuchten und Glänzen in ihren un¬
schuldigen Augen, aus denen eine unzerstörbar«
Gewißheit erwächst. Der Weihnachtstisch ist nicht
so reich gedeckt wie einst; es ist gut so, daß wir
uns bescheiden müssen. Kein Klagen und Jam-
mern ist bei dir laut geworden» kein Wor« des
Unzufrkedenseins, des Kleinmutes und des Ha-
derS. Ein tiefströmendes Elücksgefühl will mich
überkommen.

Es ist jetzt, während ich den Brief schreib«,
drei Uhr des Morgens. Ein kleine« Kerzenlicht
wirst seinen Schein in die enge Bleibe, in der
nun alles weiter geworden ist. Um mich versam¬
melt sind die schlafenden Kameraden. Mir ist
wunderlich zunntle, denn nun segelt ein tiesströ-
mendes Gefühl des Glückes» der Dankbarkeit
durch den engen Bereich unseres Gemaches. Mau
hat es nie glauben wollen, daß diese rauhe«
Seelen, die dort schlafen, die schossen und auf di«
geschossen wurde, so schlafen könnten.

Kein Weihnachtsbaum läßt uns hier sein«
Lichter flackern. Draußen»astet die Kälte um die
einsame Kaie. Des Postens Stiefel knirschen im
Schnee, zwölf Schritte hin, zwölf Schritte her.
Manchmal hält der Posten inne, vielleicht geht
sein Blick zu den Sternen, den milden und ver¬
söhnenden Kameraden am winterlichen Himmel.
Er wird sich gar nicht schämen, zu gestehen, daß
er mit seiner Frau, mit seinem Junge» innige
Zwiesprache hält. Und es ist kein falscher Klang
dabei, wenn er sagt: Ich bin dir gut.

Gleich, liebe Frau, werde ich mich zwischen bk«
Schlafenden legen. Ich werde dir Gedanken wan¬
dern lasten durch dir Träume und werde zu euch
kommen. Ich werde ganz nah« bei euch sein, ganz
«ab« bei dir und den Kinder«.



Bolschewistische Flotte i« der Kronstädter Bucht gefesselt
OewältiZe dletrsperre iw kimusckeo Dleerkusen sickert die Ostsee vor 8ovjet «I7,Looten ^

Vov ovserer kerliver Lcdriftletiuox
rck Berlin,  24 . Dezember. Im Fiunijchen

Meerbusen ist unter schwersten Bedingungen und
in rastlosem Einsatz von der deutschen Kriegs¬
marine eine Gefahr beseitigt worden, die nicht
geringer an .«schlagen ist als die des sowjetischen
Versuches. Europa 1944 mit einem gewaltigen
Kriegsapparat zu Lande zu überwalzen. Die Be
hcrr .chung der Ostsee hätte zusammen mit Ope
rationsmoglichkriten im Mittelmeer den Bdlsche
Wiste« die Handhabe geboten. Europa in einem
gewaltigen Zangengriff von Norden und Süden
her zu umsasseu und zu Boden zu Werse». Ein
UL.-Bericht von Kriegsberichter Joachim Menzel
gibt in folgendem eine umfassende Schilderung
der im Finnischen Meerbusen durchgesiihrten
Netzsperre zur Sicherung der Ostsee vor sowjeti¬
schenU-Booten:

Die empfindlichen Verluste , die der sowjetischen
U-Boot -Waffe bereits in den ersten Kricisniona-
ten von uns zugefügt wurden, konnten sie trotz
der inzwischen zu ihren Ungunsten veränderten
Kriegslage nicht daran hindern , 1942 abermals
den Vorstoß in die Ostsee zu wageiOund zu ver¬
suchen, den Schiffsverkehr so weit nur irgend
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Ms außerordentlich forderlich erwies sich die
Zusammenarbeit mit den Aufklärungs¬
flugzeugen,  denen die Aufgabe oblag, die
Anwesenheit und den Standort von feindlichen
U-Booten zu erkunden und unseren Bocken be¬
kanntzugeben.

Von der baltischen Küste bis hinüber nach
Porkalla und weiter zum finnischen Festland
windet sich eine doppelte Kette tanzender See¬
bojen, an denen ein starkmaschiges Siahlnetz auf
den Meeresgrund herabhängt , wo es von mehre¬
ren tausend Tellerankern festgehalten wird . Diese
gewaltige Nehsperre , wohl die größt« dieses Krie¬
ges, ist zu Beginn des Jahres 1943 von der Netz-
sperrflottille Mitte " in überraschend kurzer Zeit
gelegt worden.

lieber das Aiismcch und die Materialmengen
des bisher größten Stahlnetzes können folgende
Angaben gemacht werden : Die Länge der ge¬

samten Sperre beträgt . 165,3 Kilometer . Beson¬
ders anschaulich werden die Ausmaße dieies
Netzes an Hand eines slächcnmäßigen Verglei¬
ches. Ausgevreitet würden die Netze eine Fläche
von 3347 Quadratkilometer bedecken. Dieses
Quadrat mit einer Seitenlange von 57,8 Kilo¬
meter würde mehr als das Achtfache des Ham-
burgischen Landesgebietes oder rund das Vier¬
fache der Bodenfläche Groß - Berlins bedecken. .
Dir Netze ohne Bojen , Anker und sonstiges Zw
behör haben ein Gewicht von rund 3600 Ton
neu. Das gesamte für die Sperre verwandte
Material , zu dem außer den Netzen noch die
Tragebojen Und Telleranker gehören, wiegt über
10 5ÜO Tonnen und benötigte zu seiner Beförde¬
rung 41 Eisenbahnzüge mit je 50 Waggons.
Alle ausgclegtcn Anker aufeinandergcschichtct,
würden eine Säule von 2016 Meter Höhe er¬
geben und damit fast die Höhe des St .-Gotthard-
Passes erreichen.

UndurchstoKbare deutsche Verteidigung bei WLtebsk
üoke ? sn »erverlu8le «ler 8«evjeis iin lvuinptru »n>von biostitonn«

Voo ovseie , 8 er,, » er Scdsiit,

möglich zu stören, wenn nicht zum Erliegen zu
bringen . Es mußte also das Ziel der deutschen
Seekriegsührung sein, die sowjetischen Unter-
tvasseistreitkräfte vom Zugang zur Ostsee abzu-
schneiden, und diese Aufgabe konnte in dem
Augenblick mit wachsendem Erfolg in Angriff
genommen werden, als den Sowjets außerhalb
der Kronstädter Bucht  keine Stützpunkte
mehr zur Verfügung standen. Die Länge des
Meerbusens , seine verhältnismäßig geringe Diese
und andere Umstände versprachen bei Durch¬
führung geeigneter Maßnahmen einen hundert¬
prozentigen Erfolg des Vorhabens . Der Grvß-
hügigkeit im Einsatz der Mitte ! waren allerdings
insofern Grenzen gesetzt, als der Finnische Meer¬
busen bei dem Stand der Kriegführung nicht als
HauptkriegSschauplatz gelten konnte. Der Führer

Her Minensuchverbände Ost, Konteradmiral
Böhmer,  sein ^ 1, Korvettenkapitän Forst¬
mann , die Mitarbeiter im Stabe und in der
Führung der Flottillen haben indessen in mühe¬
vollem Einsatz die ibnen zur Versrigung stehen¬
den Möglichkeiten bis zum letzten ausgeschöpft
und zu höchster Wirksamkeit entfaltet.

Um die Durchbruchsmöglichkeit sowjetischer
U-Boote zunächst auf ein Minimum berabzu-
drücken, wurden im Sommer 1942 die Minen¬
sperren verstärkt  und damit die Bewe¬
gungsfreiheit der Boote unter Wasser bedeutend
eingeengt.

Die alljährliche Vereisung des Meerbusens,
die den gesamten Schiffsverkehr im Winter znm
-Erliege» bringt , hat der Kriegsmarine Gelegen¬
heit geboten, ihre Maßnahmen für 1943 ohne
Ueberstürznng einznleiten und diesmal Pläne zu
verwirklichen, die einen uneingeschränkten Er¬
folg der U-Doot-Bekämpfuwg erwarten ließen.

Während die Sowjetmarine noch in der- dicken
Eisschicht der Kronstädter Bucht festlag, konnte
ein deutscher Netzlegerverband im Außengebiet
des Meerbusens bereits mit seinem Werk be¬
ginnen, eine bis auf den Meeresboden reichende
Sperre von der baltischen bis zur finnischen
Küste quer durch die Einfahrt zur Ostsee zu
legen. Diese Netzsperre sollt« aber nur das letzte
Hindernis sein, das unter beionders glücklichen
Umständen vorgedrungenen Svwjetbooten den
Ausgang in die Ostsee verstellen würde. Zur
gleichen Zeit begann in unermüdlichem Einsatz
der FloMllen die Verstärkung und Vermehrung
der Minensperren.

. . elllinA

rck. Berlin , 23. Dezember. Die bolschewistischen
AngrisfSdivisionen im Raum von Witebsk,  die
in de» letzten Tagen vergeblich versucht hatten,
zu effrem operativ auswertbaren Anfangserfolg
zu kommen, scheinen durch die energische deutsche
Abwehr in der Abwicklung ihrer planmäßigen
Offensive in schwerwiegender Weise behindert
worden zu sein. Sie gaben am Mittwoch minde¬
stens vorübergehend den Hauptangriff auf und
beschränkten sich auf ö r t l i che Unterneh¬
mungen,  die sämtlich glatt abgewiesen wurden.
Diese negative Tatsache der Angriffseinstcllnug
beherrscht das Kampffeld der Ostfront : Es ge¬
lang den Sowjets nicht mehr, an irgendeiner
Stelle ranmgreisende Erfolge zu erzwingen. V-rr
allem die mittlere und nördliche Ostfront ist seit
langem in ihrer federnden Elastizität verblieben
und konnte auch durch die konzentriertesten
Schwerpunktbildungen nicht durchstoßen werden.

Viermal setzte beispielsweise die sowjenschc
Führung westlich Smolensk  zu großge-
Plcimen Durchbruchsschlachten an . viermal mußte
sie einseben, daß in Richtung Orscha der Weg
für die Panzer - und Schützendivisionen versperrt
sei. Der Frontabschnitt an der Anto-Straßc
Minsk—Smolensk geriet durch die glatte Ab¬
wehr der vier Großangriffe in den Nus einer
unüberwindbaren Zentral - Sperrstellung . So
war cs zu erwarten , daß der nächste, dem Zeit¬
abschnitt nach fällige Großangriff an den Flan¬
ken dieser̂ Stellung - eine Umgehung anstrcben
werde. Die bolschewistischenDivisionen haben
jedoch allem Anschein nach eine Verteidigung an-
getrosfcn, die sich von der Verteidigung westlichI
Smolensk nicht unterschied.. Diese Tatsache und !
die hohen Verluste , die die Bolschewisten in >

Kauf nehmen mußten, veranlaßt «,! anjchcincild
den vorläufigen Abbruch der Haupt-
kämpse.  ES liegt jedoch kein Grund vor , vor¬
erst die Gcsamteinstellnng dieser Operationen
zu erwarten . Die feindliche Absicht, die sich hin¬
ter der Kampfeinstelliing verbergen kann, muß
sich erst in den nächsten Tagen zeigen.

An der gesamten übrigen Ostfront haben sich
die in Entwicklung befindlichen Operationen in
dem bisherigen Sinn « weiter entwickelt. Zu ver¬
hältnismäßig größeren Erfolgen der deutschen
Angriffe kam es im Kampfraum von Ki rowo
grad,  wo eine feindliche Kampfgruppe einge
schlossen nnd vernichtet werden ' konnte. Die
gleichzeitige Eroberung eines wichtigen Höhen
geländes erweist den Schwung und die flotte
Durchschlagskraft des deutschen Unternehmens.

Vergeblich versuchten di« Bvljchewisteli. im
Raum von Schitvmir  die Initiative wieder
an sich zu reiße». Mit sehr hohen Panzerver¬
lusten wurde der Feind zuriickgeschiagen. Unter
Abschuß von 76 Tmojelpanzcrn setzten sich unsere

truppen, di« in diese,/. Rann , seit 19. Dezember
161 .Panzer zur Strecke brachten, gegen den zäh
kämpfenden. Feind erfolgreich durch. Nach Ab¬
wehr der Gegenstöße führten sie ihre Angriffe
fort . Der ausfällig starke Einsatz an Material
beweist, daß die bolichewistifchc Führung einzu-
schcn beginnt, sie könne auch mit der Bildung
von konzentriertesten Schiverpnnkten zu keinen
weittragenden Erfolgen mehr kommen nnd daß
sic deshalb vernicht, ihre Ucbcrlegenheit an Ma¬
terial an den verschiedenstenFrontabschnitten in
stetigem Wechsel einzusttzcn. um ans diese Art
zwar keinen Durchbruch, aber doch wenigstens
eine Zurückdrängnng der deutschen Linien er¬
reichen zu tonnen.

Londons endgültiger Bruch mit Exkönig Peter
Dir« „alliierter Lekeliielialier ^ — Illo5ka» verstärkte «lie Naelit der Lailcankuiltiitell

Aus dem Führerhauptquartier . 23. Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt b»
könnt:

Am Brückenkopf oon Nikopol  wurde»
mehrere schwächer« Angriffe der Sowjets abge-
wieien. Südöstlich Kirowograd  setzten unsere
Truppen ihre Angriffe fort und nahmen ein
wichtiges Höhengelände. Weiter nördlich wurde
eine sowjeti' che Kampfgruppe eingeschlosscnund
vernichtet. JmRaumvonSchitomir  scheiterten
mit starken Infanterie - und Panzerkrästcn ge¬
körte feindliche Durchbrnchsversuche nach hart¬
näckigen Kämpfen. 76 Iowjetpanzer wurden ab-
geschossen. Nordwestlich Redschitza  warfen
unsere Truppen nach Abwehr feindlicher Gegen¬
angriff « die Bolschewisten weiter zurück. Im Ab¬
schnitt von Witebsk  beschränkte sich der Feind
gestern auf örtliche Angriffe , die abgeschlagen
wurden . Das II Bataillon des Grenadier-
regimcitts 528 unter Führung des HauptmannS
Döruiann  hat sich m den schweren Angriffs-
und Abwehrkämpscn südwestlich Shlobin beson¬
ders bewährt.

In Süditalien  griff der Feind wiederholt
mit starker Panzer - nnd Schlachtfiiegerünter-
stützung im Abschnitt von Orto .na  an . Sämt¬
liche Angriffe wurden in erbitterten Kämpfen
unter hohen Verlusten für den Feind abgewicsen.
Inns Panzer wurden abgelchvssen An der übri¬
gen Front verlies der Tag ruhig.

Vor der norwegischen Küste  griffen
süus britische Torpedoflugzeuge, ei» deutsches
Unterseeboot und ein kleines Fahrzeug der
Kriegsmarine mit mehreren Torpedos erfolglos
an. Zwei der cingreisenden Flugzeuge wurden
vernichtet, ein drittes in Brand geschossen.

Nordamcrikcmische Bomber drangen am gestri¬
gen Tage unter dem Schutz starker Bewölkung
nach Nordwestdentschland  ein . Durch
Lufwerteidiaungskräfte zersprengt und am zu-
sanunengefaßten Angriff gehindert , warf der
Feind wahllos Spreng - und Brandbomben auf
mehrere Orte . 28 der cingreisenden Flugzeuge,
darunter 2l schwere Bomber , wurden cibgcichos-
sen. Vier weitere Flugzeuge verlor der Feind
über den besetzten  W c s t g e b ie te  n. In
den Abendstunden des gestrigen Tages slogen
einige feindliche Störflitzizeügc in hcis Rhein-
land  ein.

Schnelle deutsche KamP' flizg,zeuge wcirsen in -
der vergangenen Nacht Bomben ans East-
bour n e.
IMlIIMMIINUIlllllNMIlIMIMlMIIlMtMlIiMIMMMlMMMMUMI

Von uoserel Serkiver LebrirrteitUlltz
r-ck. Berlin . 24. Dezember. Di ? Entwicklung

der serbischen Frage , die durch die Haltung der
bolschewistischenBanditen schon in den letzten
Tagen einer Entscheidung zugetrieben wurde, ist
nun zu einem vorläufigen Abschluß gelangt.
Wie über das Reuter -Büro gemeldet wurde, hat
der sich „Nationalrat für die jugoslawische Äe-
sreiung " nennende Bolschewistenklüngel unter
TitoS Führung beschlossen, der jugoslawi
scheu Emigrantenregierung  in Kairo
sämtliche Rechte abzuerkennen. Um auch
den leisesten Hoffnungsschimmer für den Exkönig
Peter zu beseitigen, verboten die Banditen in
der gleichen Sitzung dem Exkönig die Rückkehr
nach Serbien . Fast gleichzeitig mit der Ber
öfsentlichung dieser Meldungen kommt aus
Kairo die Nachricht, Tito  sei bei den Verband
langen zwischen seinen Gewährsmännern und
den Anglo-Amerikanern in den Rang eines
alliierten Militärbefehlshabers
erhoben worden. So erscheint dieser kommuni¬
stische Verschwörer nun als bolschewistischer
Marschall und gleichzeitig als britisch-amerika
nischer General.

Reuter erfrecht sich dabei, in seinen Kommen¬
taren über die betreffenden Verhandlungen von

eurer Balkanaru . ee zu sprechen, obwohl in
einem anderen Bericht kleinlaut zugegeben wer¬
den muß, es wäre falsch, auf die .Guerillabanden
Titos mehr Hoffnungen zu setzen, als auf leicht
bewaffnete Bandengruppen nun einmal gesetzt
werden dürften . Damit ist auch von alliierter
Seite eingestanden, daß die militärische Seite der
ganzen Angelegenheit bei weitem nicht die wich¬
tigere ist. Es handelt sich ja nur um denVoll -
zug der in Teheran beschlossenen
Maßnahmen.  Davon wurde zuerst der
„Kriegsminister " der Emigrantenregrerung,
General ,Mi h a i l owi tsch , betroffen, zu dem
jetzt offiziell die . Beziehungen" abgebrochen
worden sind und es kündigt sich bereits das enL-
gültigeAbrückenLondons  von Peter an

Damit endet eine der bezeichnendsten politi¬
schen Intrigen der Briten ans dem europäischen
Festland . Dem bolschewistischen Ein¬
fluß  ist der Balkan geöffnet worden, und Eng¬
land beeilt sich, seinen Teil an der Terrorisie
rung dieser Gebiete beizutragcn.

KEsine sek ^ väkZscke 8oksr Kreit ekssrrr cLurek
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Von Lricgrbcridirci- Vaster 6 rjxar
nrg. PL. Das war während der vierten Ab¬

wehrschlacht. dre an der Autobahn Smo-
len >k— Minsk  tobte . Als das Trommelfeuer
begann, hockten die Grenadiere auf der Graben¬
sohle und schauten ab und zu hinaus , ob der
Gegner schon anrücke Als er" kam. beschossen
sie di« anstürmenden Massen mit Gewehren und
Maschinengewehren̂ bis ein MG . versagte und
die Sowjets an einer Stelle in den Graben
einbrachen. »

Rechts von der gefährlichen Stelle stand ein
Leutnant mit zehn Mann.  Er ffah, wie
di« Sowjets an ihm vorbei nach hinten liefen
nnd offenbar versuchten, ihn zu umgehen. Wäh¬
rend er noch die Verbindung zu seinem rechten
Nachbarn zn finden hoffte, war der Gegner auch
bort schon über den Graben hinausgestoßen . Die
kleine Schar stand fürsich allein,  rings von
den lehmbrannen Gestalten umgeben, deren Zahl
sich fortwährend vergrößerte . Ter Leutnant rief
sein« Männer zunächst in einem Bunker zusam¬
men und ließ die Waffen reinigen , die vom
Schlamm nnd Master fast unbrauchbar geworden
waren . Dann liefen sie in den Graben zurück und
nahmen das Feuer wicder auf. Ta die Gewehre
bald wieder versagten, lösten sie sich ab : während
der «ine schoß, reinigte der andere sein« Masse.
Von Zeit zu Zeit schrien sie laut Hurra , um!
den lKgner über ihre Kampfkraft zu täuschen. >

So verging ein Tag . Der rückwärts gelegene
Bunker war inzwischen vom Feinde besetzt wor,
den. -An Schlaf war nicht zu denken. Von allen

Seiten konnte der Gegner auf sie einstürmen.
Sie schossen weiter,  bis ihre Munition
verbraucht war nnd sie sich nur noch mit Hand¬
granaten zu verteidigen vermochten. Doch gaben
sie den Kampf nicht auf , obwohl sie nur einen
Laib Brot zu cssen̂ hcitten.

Am nächsten Tage war das Häuflein noch
kleiner geworden, da einige verwundet
dalagen . Zu ihrer Linken wie zur Rechten Uesen
die Sowjets hin und zurück, bis Pioniere zu
einem Gegenstoß aniraten und den Graben wie¬
der in Besitz nahmen. Der Anschluß zu der ab-
aeschnittenen Gruppe wurde hergestellt und die
Linie gehalten, dank dem Leutnant und seinen
fünf Männern , die am Ende noch heil gebli«
ben waren . Zwei Tage und zwei Nackte lang
hatten sie inmitten der Sowjets gestanden und
trotz .Hunger , Kälte und Müdigkeit
den aussichtslos erscheinenden Kampf zu einem
Erfolg  geführt . Wären sie gewichen, so hätte
der Gegner die Stellung auf ziemlich breiter
Front cindrücken können. Doch sic hielten stand,
obwohl die meisten von ihnen junge Soldaten
waren , die zum ersten Male eine solche Schlacht
erlebten.

Als der Regimentskommandeur sie fragte , wie
ihnen denn zumute gewesen sei, sagte einer von
ihnen in schwäbischer Mundart : „Da kann man
nichts machen, man muß es balt nebmen, wie es
kommt, mal gut, mal schlecht." Die Antwort ver¬
rät einen stoischen Gleichmut , den die
ganze Sturm - Division  in diesen Ab¬
wehrschlachten öfters bewiesen hat.

Wiederaufbau der zerstörten Städte
Reichs minister Speer vom Führer beauftragt

Berlin , 24. Dezember. Der Führer hat Reichs
minister Speer  als Nachkriegsaiifgabe den
Wiederaufbau der von, Bombenterror betroffe¬
nen Städte übertragen . Mit der Planung nnd
Vorbereitung  dieses -Wiederaufbaues soll
sofort  begonnen werden. Reichsministcr Speer
wird hierzu die besten deutschen Städtebauer , die
sich vor dem Kriege als besonders geeignet für
die städtebaulichen Aufgaben erwiesen haben, zn-
sammenfassen und für diese Aufgabe-einsetzen.

Führer-Kranz für Admiral Reuter
Potsdam , 24. Dezember. Auf dem Bortlstedter

Friedhof wurde gestern Admiral von Reuter,
der .Held von Scapa Flow, neben seinem ge¬
fallenen Sohn « beigesctzt. Großadmiral Äae-
dcr  legt « den Kranz des Führers am Sarge
nieder uns» sprach Abschicdsworte für den Füh¬
rer nnd für die Kriegsmarine.

Stalin unersättlich
Stockholm, 23. Dezember. Nachdem erst kürzlich

der Vertrag zwischen Stalin und Benesch rati¬
fiziert worden ist, wird von der Sowjetpresse in
ganz krasser Form die Einverleibung der
drei baltischen Länder  zur Forderung
erhoben. Die Sowjetzeitung „Woinai Naboitschi
Klah" lehnt kurzerhand olle Föderationspläne
ob und fordert unter einem scharfen Seitenhieb
gegen IISA .-Kreise, die als Erbauer föderativer
Kartenhäuser „abgesertigt " werden, die „Rück¬
kehr" der baltischen Staaten „in die Sowjet-
samilie ". Gleichzeitig werden von den Sowjets
die bolschewistischen Vertreter der baltischen
Staaten in Amerika mobilgemacht,  die
man zu Wortführern angeblicher baltischer
Wünsche zur Unterstützung der Sowjetforderun-
gen in Europa macken möchte. >

Dr. Goebbels spricht heute abend
Berlin , 24. Dezember. Rcichsminister Dr.

Goebbels  spricht am Heiligen Abend zur
fünften Kriegsweihnacht zn den Teutichen in oer
Heimat , an der Front und in aller Welt . Die
Rede wird um 21 Ubr über alle deutschen

ender  übertragen . .
Gauleiter Bohle  spricht am 24. und 2p. De¬

zember im Kurzwellensender zn den Ausländs¬
deutschen.

IVeiLe » au « » lisr Welt
Zuchthaus für sewisscnloic» Taufchhändler. Der.

-t.Mhrigc Curt Teichcrt betrieb in Altenüura
(Thiiriimeilt eine Tcxtttsrobhaiidluiig . Besonders
verknappte Waren hielt er vom allcicmcijicu Ver¬
kauf zurück und gab sic nur an besonders bevor-
zuste Kunden ab, die ihm dagegen Lebensmittel
und bezugsbeschränkteWaren überltebe». Ucbcr sei¬
nen eigenen nicht unerbeblicheii Bedarf hinaus ver¬
sorgte er mit diesen Tauschwarcn feine Lieferfirmen
nnd deren Vertreter. Dadurch wurde er wiederum
von seinen Lieferanten bevorzugt behandelt und
spürte von den Einschränkungen, - ie jeder Volks¬
genosse jetzt auf sich nehmen i»ub, so aut wie gar
nichts. Das Sondcrgericht Weimar machte- diesem
jahrelangen schleverhastenGeschältstrclben ein Ende
und verurteilte Teichcrt wegen Kriegswirtschafts-
Verbrechens zu drei Jahren Zuchthaus. Die bet
ihm Vorgefundenen Lebensmittel und Tauschwaren
wurden cingezogcn.

Grober Persertcvpich- Diebstahl. In Baden-
Baden  wurden auS dem verschlossenen Laaer einer
Speditionsfirma 48 echte Perscrteppiche im Gesamt¬
werte von lSOOli» Mark entwendet. Die einzelne»
Ballen sind gezeichnet mit ns 18, NS 9. ns 12 und
US ig . Für die Beiscbafflliig der Teppiche sind von
dem Geschädigten 25 ÜM Mark Belohnung ausgesetzt.
Sachdienliche Mitteilungen nimmt icdc Polireidicnst»
stelle an.

Der Rundfunk an Weihnachten
Samstag , 25. Dezember. R e i chs v r 0 g r a m m:

8 bis 8.88 llhr : Orgelmnsik aus dem Strabbnrgcr
Münster. 8 bis 18 Ubr: ..Unser Schabkästlein":
Sprecher: Heidemarie Hatbeyer » nd Ernst Martens.
18 bis 11 llhr : Musikalische Kinderspiele. 11 bis
11.88 Uhr: Ehvrmusik der Jugend aus neuem
Weihnachtsliedgut. 11.86 bis 12.38 Ubr: Orchestcr-
konzert des Groben Berliner Rundsnnkorchestcrs:
Schubert lNuvolleudctej . Mozart Weber. 12.45 bis
14 Uhr: Mittagskonzert . 15 bis 16 Uhr: Solistcn-
musik. 18 - bis 17 llhr : Musik, die das Herz er¬
freut. l ? >bis 18.20 llhr : „Tiefland ", Oper von
d'Albcrt. 28.15 bis 22 Ubr: WcibnachtSkouzertdeut¬
scher Nliiidfuiikoichekterund -kavelle». — Deutsch-
landsender:  8 bis 10 llhr : Volkslieder und
Tänze. 18.18 bis 11 Uhr: Ansprache von Josef
Webucr znm Wcihnachtsfest. 11 bis 11.80 Uhr:
Schuberts Klaviersonate, Werk 42. 11.38 bis 12.38
Ubr: Beschwingte Melodien . 14,88 bis 15 Uhr:
„Die Bremer Stadlmusikanteii ". Märchensvicl, IS
bis 17 Ubr: Opernmelodtcii. 17 bis 18 Uhr: Musi¬
kalische Plauderei . 18 bis 18 , Uhr: Musik, die nie
verklingt. 19 bis 18.45 Ubr: Konzert der Wiener
Philharmoniker : Konzert für Horn »nd Orchester
von Richard Straub lRuudsunkuraufsührung) und
Symphonie 0 -üur von Haydn. 20.15 bis 22 Uhr:
Melodien Mts Over und Konzert.

Sonntag , 28. Dezember. Retchsvrogram »1:
. bis 8.38 Ubr : Orgelwerke von Bach. Buxtehude
und Händel. 9 bis 18 Nür: Volkslieder und Tänze.
18.18 bis 11 Ubr: Ansprache von Josef Wchncr zum.
Weibnachtsfest. 11 bis 11.38 Uhr: Nichard-Wagner-
Konzert. 11.38 vis 12.38 Uhr : Unterhaltsamer Mclo-
dicnrelgcn. 12.48 bis 14 Ubr: Das Deutsche Bolks-
konzert: 14.15 bis ' 15 Uhr: Kavelle Willy Steiner.
15 bis 15.88 Uhr: Werke alter Meister vom Kam-
merorchestcr des Deutschen Opernhauses. 15.88 bts^
16 Uhr: Märchensvicl „Die Bremer Stadtmusiknn-
tcn". 16 bis 18 Ubr: Was sich Soldaten wünschen.
18 bis 18 Uhr: Konzert der Berliner Philharmo¬
niker: Ouvertüre „Eurnantbe" von Weber, Zweite
Svmvhonie von Bravms . 20.15 bis 22 Ubr: Film¬
musik von gestern, beute und morgen. — D c u t sch-
l a n i s c n b e r : 9 bis 18 Uhr: „Unser Schatzkäst-
lein" Wiederholung vom 25. Dezcmberl. 11 bis
11.38 Ubr: „Das Kindlfest", Kantate von Ccsar
BreSgc ». 11.38 bis 12.38 Ubr: Orcbestcrkoincrt:
Bach. Mozart, Haydn. 18 bis Ist' Uhr: Bunte Melo-
-tcusolgc . 28,16 bis 21 Uhr: Foreklen-Onintett von
Schubert. 21 bis 22 Ubr: Melodien von Wagner,
Verdi. BUet.
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Osten , Weihnächte ^ 1943
Pli Am Tage zuvor , am 23., schienen die

Männer die ganze Panjebude aus den Kops
stellen zu wollen Zunächst mit leisem Entsetzen,
dann aber mit tätigem Zupacken schrubbte und
kramte und räumte das alte Mütterchen Mil
den ss -Männern , die ihm als Einanartierung
ins Haus gekommen waren , das Obers e zu¬
unterst . Die Alte goß das Wasser eimerweise
über dir graugewordenen Budcnbalken und
malträtierte so lange die rauhen Bodenbretter
der Bauernkate , bis das blanke Holz sein weib¬
gelbes Gesicht zu zeigen begann Tann kam sie
mjt einem alten Holzkübel , den eine weibliche
dicke Flüssigkeit füllte , hereingehumpelt und rieb
mit ernei? bewundernswerten Ausdauer , einen
alten Lappen immer wieder in die Brühe tau¬
chend, den groben , breiten Bauernosen ab . In
der Wärme des frischentfachten Brandes er¬
strahlte der Ofen bald in einem blitzsauberen
Weitz . Wenn die Alte auch noch nicht wubte,
warum — wieso — weshalb — diese ihr wohl
übertrieben vorkommenden Neinigungsmab»
nahmen der Germanskis die ganze Bude aus dem
Gleichgewicht bringen sollten , so ging ihr doch
io langsam ein Licht auf . daß irgend etwas Be¬
sonderes im An, »ge war Kopfschüttelnd und sich
mit vielen Bücklingen bedankend , nahm sie die
mii strahlenoen Gesichtern von den ss -Männern
gespendeten Gebäckstücke. Nüsse und sonstigen
kleinen Leckereien in ihrer ausgehaltenen Schürze
entgegen Hundemüde kroch die Alte am Abeud

ihren Plaus ih !latz aus dem Ofen.

Wie , fernes Erinnern
Am frühen Morgen des 24. fachte .die Alte daS

Feuer im Ösen an und schob, wie olle Tage , den
groben Eüesikübel in
die heibe Glut , um
ihren GermanskiZ das
Walser für die Mor-
genwä che zu bereiten.
Nachdem diese, unter
geräuschvollem Prusten
und Plantschen ihr ^
Ende gesunden halte
und der Morgen -„Kas-
fee" den inneren Men¬
schen der Männer ein - >^ .
gehetzt hatte , begann Ml
daS Rumoren von -
neuem . Die rohen Plan -"
ken der Tuche wurden
mit weißem Papier überspannt , buntbedruckte
Krepp -Pgp,erdecken wurden barübergeleot und
auf den Ecktisch, eine verkleidete Kiste , stellten die
Männer eine klein«, hübichgewachsene Tann «,
welche schon seit ein paar Tagen im Stall auf
ihren neuen Standort gewartet batte . Beim Auf-
nehmen des verschütteten Waschwassers kam die
Alte dem Tisch in der Ecke nahe und strich mit
behutsamer Hand über die bunten Popierdeck-
chen Mit bewundernden Blicken betrachtete sie
die grünen Tannenzweige , die brennenden Ker¬
zen , die Gold - und Silbersäden und goldenen
Sterne , die da aufgedruckt waren . Plö ^ ich stand
die Alte ganz versonnen da Wie ein fernes Er¬
innern schien es in ihr auszusteigen Ein säst
wehmütiges Lächeln stand in ihrem alten , zer¬
knitterten Gesicht und mit ihren mageren Grei-
senhänden aus das alte Heiligenbild in der
anderen Ecke des Raumes zeigend , kam ein
sreundlicheS Leuchten in ihre alten Augen . —
Sie hatte verstanden — Weihnachten!

Nach Wald und Kuchen riech  t 'S
Lang — lang — liegt die Zeit hinter ihr —

daß — —. Mit einem Eiker , der rührend war
und zugleich den ^ -Männern ein Lächeln in
die bärtigen Gesichter trieb , huschte die Alte
durch daS HauS . Aus irgendeiner geheimniS'
vollen Ecke bolle sie ein paar blanke Leuchter aus
Spiegelglas hervor und stellte sie keierlich aus
den Tisch Die ff -Männer dankten freundlich
und steckten zwei schlanke Kerzen in di« unerwar¬
tete Tischdekoration . Tie Alte lies davon , um
Tannenreiser zu holen , die die Männer vor der
weißen Fläche des Rauchfanges als Schmuck
verklemmten Auf Tischen und an den Wänden
prangte das dunkle Grün der würzig duftenden
Zweige Es roch nach Wald und Kuchen im
Raum und einige Tanncnreste wurden glimmend
und rauchend durch den Raum geschwungen und
füllten mit dem herben Duft verglimmenden
Radellaubes die Enge der bäuerlichen Kate . E >n
Unterscharführer schnipselte mit einer kleinen
Nagelschere unter mühevollem Stöhnen ans
vorsorglich aufbewahrtem Stanniolpapier schmale,
lange Streifen . Lametta — für den Festbaum.
Hinter der engen Ofendecke knisterte es.

Alles infroherSpannung
Den ganzen Tag war ein unablässiges geheim¬

nisvolles Werken und Kramen im Gange . Das
Mjttagsmahl wurde für diesen Tag ans die
Dämmerstunde verscho- ^
den und der hungrige
Magen zur gewohnten
Zeit mit einem beschei¬
denen Süppchen ver¬
tröstet Mit beschwing¬
ter Emsigkeit vollende¬
ten die abgelösten Po¬
sten die austchmückcnde

Arbeit ihrer nun
diensthabenden Kame¬
radeil Die älteren
Männer verrichteten
die Dinge mit der
selbstbewußten Ruhe und Umsicht, welche die
schon oft geübte feierliche Tätigkeit im Kreise
einer Familie vorauSzusetzen scheinen . Die
Jüngeren wurden wieder ganz zu Jungen und
trieben trotz ihrer Kriegsbärte das noch nicht
allzu weit zurückliegende Spiel ihrer Juaend-
jabre Sie rissen mit ihrer ungehemmten Fröh¬
lichkeit einen älteren Kameraden , der nachdenk¬
lich, vor dem flackernden Feuer des osfcncn
Ofens saß , in die unbeschwerte Gegenwart des
Augenblicks zurück. Lächelnd schob der Mann
nun Scheit um Scheit in den Oken , um dann
den großen , schwarzen , eisernen Wassertopf mit
der langen Ofengabel in die flackernde Glut zu
schieben Ans einem kleinen Päckchen nahm er

.ein wenig Zimt und um so mehr Zucker sden
er anfgespart hatte ) und schüttete beides in das

wenige Wasser , das im Topfe zu sieden begann.
Vorsichtig nahm er zwischen zwei Finger zwei
Blüten der Gewürznelke und wars sie gleichialls
in das kochende Waffex . Leise quietschend , mit
einem anschließenden — slupp — entkorkte er
ein paar Weinflaschen , deren dunketroter In¬
halt sich in den brodelnden Kessel ergoß.

Die Kameraden hoben schnuppernd ihre Nasen
zum Ofen hin . Manchem lies schon vorzeitig das
Wasser im Munde zusammen . Aus einem Feld¬
postpäckchen nahm einer eine Mundharmonika
und versuchte leise die Melodien alter deutscher
Weihnachtslieder . AuS der verhängten Osen-
ecke wurden nun Päckchen sür Päckchen herans-
gereicht und in schöner Ordnung auf den Tischen
verteilt aiisaebant Tonnenreisig leiten derbe
Soldatenfäuste schmückend dazwischen.
Buntbedruckte Pappieller füllten sich mit
Gebäck und Nüssen , Bonbons , ein wenig
Schokolade und gelben und roten Aepleln,
die die weite Reife durch die Winterkälte
gut überstanden hatten Vom Ofen her ,,
klang das klirrende Geräusch beileitege¬
stellter leerer Weinflaschen . Von Vanille
und Anis und Aepfeln wehte es von den
Papptellern herauf.

Nur noch ein matter , grauer Schim¬
mer drang durch daS kleine Fenster her¬
ein . Der kurze Wintertag ging anl die A
Neige . Flackernd spielte das gclbrote Licht ' ,
des OlenS auf den branngeränkberien
Holzwänden und wars den großen Schot - '
t «n des Eisemopses an die Balkenwand.
Mit bochgezogenen Augenbrauen löffelte
der Mann am Ofen , dann und wann den
beißen Trank kostend, eine Probe ans
dem dampfenden Kellel Die Essenholer
kamen mit zwei vollen Tbermoskübeln
hercingepoltert und trampelten sich den
Schnee von ibren Filzstiefeln Einer der
nicht warten konnte , hob dieDcckelvon dcn
Kübeln ab »nd - — ,A — o — a — b" —
quittierten die eßbeaierigen Mäuler , waS ihnen
die lüsternen Nasen vermittelt hatten.
„Achttmg !" — rief einer der Männer , als sich
die Tür auftat und der Ebef mit lei-nem Fabrer
zur weihnachtlichen Stube herein kam. Mit
einem Freudengcbrüll wurde der Radioapparat
begrüßt , den der Chef mitgebracht batte.

Der Mann , der das Stanniolpapier zu
schmalen , langen Fäden geschnitten hatte , der
stand nun vor dem Weihnachtsbaum und begann
mit aeübtsn Händen die langen Silbersäden in
das dunkle Geäst der Tanne zu hängen Bon
Zeit zu Zeit Ymt er ein paar Schritte zurück,
um mit kritischen Blicken sein Werl zu betrach¬
ten . Wie tropfendes Silber rieselte eS in der
Pyramide des JcstbaumeS . Dabei erzählte er —

wie nun wohl daheim seine Frau , genau so wie
er , vor einem Baum stehen würde und genau
so wie er - und hinter der verschlossenen
Tür stünden jetzt seine beiden Buben und die
kleine Schwester der beiden ans den Zehen-

t gl'
danken so manches anderen Mannes in die
Heimat zurück.

Der Fahrer des Chefs bastelte noch ein Weil¬
chen am Radioapparat herum Endlich klappte
es und ein tiefcS Summen , dann einige syn-
kopische Quietscher und aus - uud obschwingenLrS
Pseifcn ließen dir versammelten ^ -Männer er¬
wartungsvoll verstummen . In die ersten

WM?

schwingenden dumpfen Glockenschläge , die aus
der fernen Heimat herüberklangcn , polierte der
Melder mit zwei prallgesüllten Postsäcken herein.
Er warf die Säcke au » den Boden , blieb stumm
stehen und lauschte lächelnd dem Läuten der fer¬
nen Glocken . Und in daS Schwingen ier
Glockentöne griffen die rauschenden Akkorde
einer Orgel-

ES wurde Weihnachten — und auf der Ofen¬
bank saß das alte Mütterchen uud starrte mit
verwunderten Augen in die aufslammende Ker-
zcnpracht und steckte Stück sür Stück des köst¬
lich schmeckenden WeihnachtsaebäckS in den zahn¬
losen Mund . Mit freundlichem Kopfnicken be¬
gleitete sie den anlchwellcnden Sang der rauhen
Männerkehlen.
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'̂ 4 Auf einer Trep¬
penstufe am Markt-

- Platz sitzt ein klei-
Mä!neS Mädchen und

singt vvr sich hin.
Männer mit Weih-
nachtSbäumÄt gehen
Vorüber , leise tönte
eine Orgel mit feier¬
lich dunklen Bässen

- in den grauen Tag.
In einigen Schaufenstern wird schon das
Licht eingeschaltet , beleuchtet die Dekoration,
die aus das Fest abgestimmt ist. In dieser
Umgebung wird die Kleine sicherlich ein Weih-
nachtSlied singen . Wir kommen näher , erkennen
Melodie »nd Text und bleiben lächelnd stehen.
Nicht „Alle Jahre wieder . . ." hören wir , nicht
„Morgen kommt der Weihnachtsmann ", auch
nicht „O du fröhliche " , sondern aller Stimmung
zum Trotz ganz andere Töne : „Annchen , herz-
liebstes Mädel mein . . ."

Ein paar Stunden später im Kaffeehaus . Ge¬
wiß , Weihnachten ist auch hier zu spüren , aber
nicht in verträumter Erwartung wie in Frie¬
densjahren , nicht mit dem Gefühl , als böte die
Zeit eine Insel , auf die man sich vor seinen
Sorgen flüchten darf , nein , mit beinahe trotzigen
Betrachtungen ist Weihnachten in diesem Raum.
Wer sich träumend in sich selbst verlieren will,
den reißt die Kapelle schnell in die Wirklichkeit
zurück : „Geht 's mal " drüber und mal drunter,
wenn uns der Schädel auch raucht , davon geht
die Welt nicht unter , sie wird ja noch gebraucht ."

Also hat die Gegenwart daS Weihnachtslied
überrannt oder gar äbsichtlich in den Hinter¬
grund gedrängt ? Nein , so ist es nicht . Die alten
Melodien haben sich auf eine beiläufige Posi¬
tion zurückgezogen , sind noch mehr zur Haus¬
musik geworden als früher . Andere Empfindun¬
gen mußten stärker werden . Die festlichen Akzente
im Jahreslaus sind verschoben.

Ein schöneres Fest als Weihnachten hat sich
eingeschaltet , ein Fest , das der Kalender , nicht
voraus vermerkt : der Besuch des Front¬
urlaubers  in seiner Heimat . WaS sind
Weihnachten , Ostern . Pfingsten , was sind Kind-
taufe und Ferien gegen den Tag , an dem er wie¬
der für ein paar Wochen zn Hause ankommt , er,
der Vater , der S "bn . der Bruder , der Verlobte,
das Ziel heißer Wünsche in vielen Monat .en!
Jeder Feldpostbrie ' . in dem die A-orie sieben:
„Ich bin gesund ", ist eine kleine Voransnahme
dieses Festes.

Mit den Männern kommen die Lieder in die
Heimat , für die auch daS Schwerste ertragen
wird : in die Heimat , der die Gedanken gelten,
wenn sie nicht beim Feind sein müssen . Der ge¬
meinsame Himmel schlägt die Brücke . „Heimat,
deine Sterne , sie strahlen mir auch am fernen
Ort " sst nicht ohne Grund eines der liebsten
Lieder unserer Soldatcn ^geworden.

In kantend Bikder löst sich der Beorilf Hei¬
mat auf . Die Mütter , die Frauen , die Mädchen
sind die herzlichsten unter ihnen In den Lie¬
dern bat daS junge Mädchen den Vorrang . Es
tritt ein sür das ganze Geschlecht, aber die
Namen , die ibm die Sänger geben , sind nicht an

Altersstufen gebunden . „Die Lore , die Lene und
die Liese , das sind drei bunte Blümelein ",
„Wallraut ist ein schönes Mädchen , Waltraut
ist ein schönes Kind ", „Ein jeder denkt sür sich
noch einmal schnell an dich, kleine Dorothee " . . .»
nicht immer ist es die Freundin , oft mag das
Bild der Frau hinter dem Namen austauchen

— jeder Name steht ja hier für alle — oft trägt
das „Mädel " des Liedes im Herzen die Züge
der Mutter oder des Kind .es , das der Vater viel¬
leicht noch gar nicht gesehen hat . ES ist ein nie
verwelkender Kranz der Liebe , der aus Versen

-kiir kosten
Nun denken alle Herzen heim . -
Wir singen den vertrauten Reim . ^

Die barten Männer werden weich.
Im Heimweh sind wir reich «nd gleich.

Wir zünden Licht um Licht am Baum.
Und sind nicht mehr allein im Raum.

Hat dich der Mutter Hand berührt?
Hast du des Vaters Gruß gespürt?

Der Kinder strahlend Glück erspäht?
Gehört der Liebsten stumm Gebet?

Sie kommen bis an « fremd « Meer.
Wie goldnr Sterne zu uns her.

Daß sie im Frieden mögen rubn.
Gehst du und ich auf Posten nun.
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und Melodien erblüht . „Bleib ' mir eine gut « ,
Kameradin . Sag ' es mir , daß du mich nicht ver¬
gißt . Hab ' ich einen Platz in deinem Her ^ n,
weiß ich, wo sür mich die Heimat ist ." '

Tie Frau als Verkörperung der Heimat , ein,
würdiger , schöner ' Gedanke , auch wenn die Verse
nicht sonderlich kunstvoll sind . Neben dem Blü¬
tenkranz der Liebe zeigt sich der Lorbeerkranz
dcS Stolzes . Mit ihm krönt der Kämpfer seine
Masse und ihre Taten . „Heimat , so wett von '
hier , Heimat , dich grüßen wir , für dich, da
fahren wir , den lauernden Tod im Torpedo¬
rohr . Non an den Feind ! U-Boote vor ." Das
sind sie, die „grauen Wölfe auf grauem Meer " .

'Tie Panzertruppen , die Grenadiere , die Funker,
die Flieger und alle anderen Gattungen haben
sich ibre klingenden Standarten selber geschajsen.
Ein Verzeichnis der Lieder wäre ein recht zu¬
verlässiges militärisches Nachschlagewerk . Man
fände darin auch die Geographie dieses Krieges
abgesteckt, vom hohen Norden bis nach Afrika,
vom Atlantik bis zum Kaukasus.

DaS ganze Volk , nein , ganze Völker hören zu
und singen mit . In diesen Liedern feiern Front
und Heimat ihre stillen Begegnungen »nd ihre
zu stärkeren Tönen drängenden Siege . Die ganze
Hoffnung der Gegenwart ist in die treuherzigen
Worte eingescnkt , eine ganze Epoche menschlichen
Daseins versucht darin ihre Sinngebung.

Wen wollte es da wundern , daß die Kleine am
Marktplatz trotz Orgelklang und Weihnachrs-
banm mir zarter Stimme ein Soldatenlied sang?
Bielleicht heißt sie Annchen , vielleicht hat ihr der
Vater in einem Feldpostbrief geschrieben , daß
er immer ganz nahe bei ihr sein wird , wenn das
Lied um sie klingt ? „Annchen . herzliebstes Mädel
mein . . ."

Laßt sie an den schönen Zauber glauben , dem
hie Tage um die Wintersonnenwende seit tir-
alten Zeiten günstig sind.

Geschenk für Friedrich den Großen
Zu einem Weihnachlsjest kam eurer der Diener

Friedrichs des Großen aus den merkwürdigen
Einsall , dem König ein Gedicht zu überreichen.
Die Verse hatte er sich von einem GelegenheitS-
dichter machen lassen , sie trieften von Gefühl
und waren inhaltlich wohl ziemlich dürftig Als
der König das Gedicht gelesen hatte , ließ er
den Diener kommen ' und fragte ihn , ob er die
Verse selber gemacht habe . Ter Lakai schüttelte
den Kopf und war sehr verlegen . „ Na ", sagte
der König , „den guten Willen hast du ja ge¬
zeigt ." Er gab ihm einige Goldstücke . „Aber
Gluck hast du doch, mein Freund " , fuhr er fort,
„wenn du nämsich diese Verse selber gemacht
hättest , hätte ich dich cinsperren lassen . . ."

Weihnachtsabend 1812 / Von Robert  klobIbnuro

Ich habe diese Geschichte natürlich aus zweiter
Hand empfangen , mein Urahn hat sie erlebt und
meiner Großmutter weitergegcben . Und sie wie¬
der erzählte sie im ersten Dämmern eines feden
Weihnachtsabends , wenn die Ungeduld des Kna¬
ben das Warten nicht mehr ertrug.

Mein Urahn besaß ein Haus und Landgut un-
weit den Toren einer Stadt , die das Unglück
hatte , an der großen Heerstraße zu liegen . Schwe¬
rer als aus andereu lag die Last feindlichen Ein¬
salls auf den Bürgern . DaS ehemals reiche Ge¬
höft meines Ahnen war schadhaft und halb ver¬
fallen . die zwei letzten mageren Kühe dosten im
Stall , das letzte Dörrfleisch hatten die Franzo¬
sen gefressen , als sic voll wilder Zuversicht nach
dem Osten geigen waren.

DaS war im Frühling gewesen . Der Sommer
brachte lähmende , von Angst Lurchzitterte Stille.
Dann aber züngelten die ersten Botlchaften auf.
Rückzug . Der frühe russische Winter fräße die
stolze Armee . Niederlage auf Niederlage . Die
stumpfen hatten nicht mehr die Kraft , das zu
glauben . Und wenn sie glaubten , dann stand
hinter der erlösenden Kunde die graue Angstwor
den Nückkehrenden auf , die wohl daS Letzte zer¬
trümmern würden , was noch an lücherlich kleinem
Glück geblieben war.

Der Weihnachtsabend war dunkler als alle
Tacze bisher . Im frühen Dämmern laß die Fa¬
milie in der großen Küche. Ter Vater hatte eine
Tanne aus dem Walde und der Sohn bunte
Kerzchen ans der Stadt gebracht , damit nun die
Frauen schweigend den Baum schmückten. D - r
letzte rote Zierat bebte noch zitternd am Ast,
da drang schneedimipker Hufball her «' » kein
Schcllenklang , gespenstisch hielt ein Schlitten.
Die Zermürbten preßten den Atem , die Frauen
drängten an die Männer , was immer kam, «S
mußte Unheil fein.

Noch immer saßen sie reglos , als schon der
französische Offizier in der Tür stand . AuS der
Tochter brach ein Schluchzen , aber die Alten er¬
hoben sich langsam , deckten auf des Fremde ^ Ge-
beiß den Tisch in der dem Fenster fernliegeuüen
Ecke, und die Mutter stellte Wasser zu einem
heißen Trank achs- dcn Herd Der Sohn lauschte
den Worten des Franzosen . Das war nicht der
gellende Uebermnt von früher , ein gehetzter
Klang lag darin , fast wie schlechtverhüllte Angst
war eS zu hören.

Höher reckte der Junge den Kops , wagte es,
den Franzosen zu betrachten . Ein Lachen wollte
in ihm auskeimen Der zerichlissene Petz ließ die-
Tressen der Uniform sehen, die Reitstiefel waren
von Fetzen umwickelt , und statt des Tschakos
deckte ein turbanähnlicher Tücherwulft den Kopf.

Der Fremde kehrte sich um , öffnete ehrerbietig
die Tür . Ein kleiner Manu trat ein, - so dicht in

Pelze gehüllt , daß
_  nur zwei stechende

Augen aus dem
eö.' Wirrsal blickten.

^ ' Tie Alten kredenz¬
ten den Wärmetrank,
stellten die Speisen
aus den Tisch . Gig-
rig aßen und tran¬
ken die Fremden.
Dann saßen sie schwei¬
gend . Der kleine Velz . -
vermummte schlief, c
der andere starrte , c
den Schlaf bewachend,

^ ^ ^ ^ , _ in « Dunkel.
" ^ >6^ Schweigend saßen

auch die DenUchen,
gesenkten Hauptes , llch vor Unaew ' E-m duckend.
Nur des Sohnes Auge faßte die Fremden.

Tiefer wob sich das Dunkel , spann eine unbe¬
stimmte , abncnde Furcht von einer Gruppe »nr
anderen . Still saßen die Fremden . S 'erbekälte
kroch von ihnen aus , de » Deutschen an Brnsttund
Kehle , würgte ibren Atem , ließ sie eisig erbeben.

Noch immer mußte der Sohn ans die stummen
Gäste starren B ' s er sich langsam dem Bann
entwand , sich erhob an Stein und Stahl Feuer
schlug und mit ruhiger Kraft die Kerzen des
Raumes entzündete . Heller verströmte das gütig«
Licht , freier atmeten die Deutschen , lösten sich
ans der Starrbeit . Der Sckstäfcr drüben er¬
wachte , sah ins plötzliche Licht , verhüllte die
Augen , dann sagte er — mein Urahn bat es
deutlich gebärt , jedes Wort , er hat den hohlen
Klang seinLebtag nichtveraessen „Ce ; , comm¬
une am- bi-ülanrc !" i.,Wie eine brennende
Seele !" ! Dann gingen die Franzosen . Der
Schlitten vergüt » wie «in Spuk Und der letzte
Husholl ertrank im Knistern des Weihnacbts-
lichtes . das in unendlicher Giste mit milder
Macht den befreiten Raum erfüllte.
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^loltlies sesellielltliolre Oestait / Von k/niversitütsprokessor Or . Ku6olk 8ta6elttl »ull, küiiiutze»

Mehr als einmal hat Bismarck öffentlich vor
dem Reichstag und in privatem Gespräch dein
Generalseldmarschall Moltke das Hauptvcrdienst
an der Gründung des Deutschen Reiches von
1871 zugesprochcn . Immer hat er sich eilte tiefe
Verehrung für das strategische Genie seines
Mitkämpfers bewahrt . Aber das hat ihn nicht
gehindert , die innerste Verschiedenheit der bei¬
den Naturen zu empfinden . Die eigenartige
Größe des Soldaten lag auf einem anderen
Gebiet als Bismarcks eigene Schöpferkraft,
nicht bloß weil er Soldat war , sondern weil
seine Persönlichkeit andere Wurzeln besaß . Am
23. Mai 1895 hat der Reichskanzler in Fried-
richs ^ uh vor einer Abordnung , die ihm ihre
Huldigung darbrachte , das ^ Geheimnis von
Moltkes Persönlichkeit zu entrüsteln versucht:
»Das war ein ganzseltener Mensch,  ein
Mann der systematischen Pflichterfüllung , eine
eigenartige Natur , immer fertig und unbedingt
zuverlässig , dabei kühl bis ans Herz hinan ."
Diese Schilderung ist fast von einer gewissen
Abneigung untermalt , wie sie wohl die dämo¬
nische Natur Bismarcks von dem streng diszipli¬
nierten , rationalen Leistungsmenschen empfand.
Und doch ist sie die beste Deutung von Moltkes
historischer Gestalt , die wir besitzen. Leiden¬
schaftslos , systematisch , pflichtbewußt , von einer
seltenen erwählten Vollkommenheit , die nichts
Unedles in sich wuchern läßt . Tag und Nacht
der gleiche, wach und wachsam , weder in einer
Nachlässigkeit noch in einer Aufwallung sich ver¬
gessend, ständig von einem Willen kontrolliert,
der das Höchst von sich fordert , hat Moltke den

soldatische Denkweise und die sittliche Haltung
des ganzen .Volkes ausgeübt hat , ist kaum abzu-
schötzen und -' übertrifst wohl noch an geschicht¬
licher Wirkung die Bedeutung seiner gewon¬
nenen Schlachten . Bis in die Äestchtszüge und
die äußere Haltung hinein hat Moltkes Vor¬
bild den militärischen Führertypus
geprägt . Die einzigartige Verbindung von
Härte und Güte , von scharfäugiger , gespannter
Entschlossenheit und stiller , fast heiterer Hu¬
manität , die - scin Wesen ausstrahlt , ist eine der
höchsten Verkörperungen des .deutschen Menscheu
geworden . Ganze Generationen haben das
Wesen der Tapferkeit und des Gehorsams , der
Menschlichkeit und der Verantwortung mit
seinen Augen zu sehen gelernt und jene innere
Freiheit im Dienen erlangt , die das Geheimnis
der preußischen Idee ausmacht.

Moltke hat so grobe Stücke auf die unbedingte
Unterordnung im militärischen Stande gelegt,
daß er einmal , bald nach dem Deutsch -Französi¬
schen .Kriege , ein interessantes Urteil abgab.
Man stritt sich über die Bewertung verschiedener
Armeeführer im Feldzuge gegen Frankreich
und war vor allem über die Tauglichkeit des
damaligen Kronprinzen Albert von Sachsen sehr
geteilter Meinung . Nachdem Moltke längere
Zeit schweigend zugehört hatte , fuhr er erregt
auf und rief mit scharfer Betonung : »Er war
der beste, denn er war der gehorsamste ."
Aber gerade Moltke hatte auch ein so feines Ge¬
fühl für die Würde des Gehorchenden , für den
Rechtssinn und daS Ehrgefühl der Nachgeord¬
neten Führer , „welche sich selbst das Gesetz geben
und danach handeln " , daß er vieles der Verant¬
wortung und der Selbständigkeit seiner Unter¬
führer überließ und das großartige Wort auS-
sprechen konnte , das vielleicht wie kein anderes
in den Geist des preußischen Generalsto .bes
bineinführt : »Geborsam ist Prinzip , aber der
Mann steht über dem Prinzip ."

Die Sachlichkeit , die sich als Kern von Molt¬
kes Wesen herausstellt , hat auch fein politisches
Denken beherrscht . In den erhitzten Ausein¬
andersetzungen der politischen Fronten des
19. Jahrhunderts hat er einen Standpunkt
über  den Parteien zu gewinnen versucht . So
wie er vom Geschichtsschreiber verlangte , daß er
leidenschaftliche Ergüsse vermeide , so wie er dem
Reisenden riet , wenn er wirklich sehen und das
Gesehene schildern wolle , seinen
zu zügeln , so

/

«Dieser Älauu «1er l 'at war , als
er beruke » wurde , etwas kür 6ie
HosLerdlickiLoit ru tun , üereits
65  lickre alt . Tr Iravr voru
8ckrecktisck , aus 6er Tcksam-
Iceit 6es 8ckrockriuiniers . Tr war
nickt Telrckerr , er war nnr (ckvk
6es bel êrslslaües , er war nickt
Lekoklsk 'rcker, er war nur kat-
Aeüer, er üat nie irn Ts!6e 6en
Dvxen ßeLoxen oder <Ien 8taü,
6as Aeicken 6er üöcksten Toui-
mau6owür6e , io 6er kksnü ge-
Iislten . Tr war ein !Vlsnn 6er
Tarte , 6es Tirkels , 6er Teiler.
^ !rer 6ennock üst ckv 6!e 6e-
sckicktv neben seinem Aorrei-
cken Täiser in 6ie Kecke zener
wenigen ßroLeN TrieFsboroep
xestellt , welcko im 1-auke lan¬
ger Isbrbun6erto erstsnüeu
stn6, uo6 6ennock bst 6ie ?isck-
weit sick 6ariiber gestritten , ob
er !Vapoleoo erreickt , ob er ckn
übertrokken o6er ob er binter
ibm surückgeblieben ist . Trei-
lick, er kann sick nickt rübmvn,
19  labre lang eine militsriscke
Tromeua6o 6urck Europa ge-
mackt 2u bsben , aber er bst es 2u-»tau6e gebrsckt , iunerbalb secks bocken 6re ! stolze Armeen ein-
LuscklioÜen. 8eioe 8!ege sind nickt so sablreick wie diejenigen , welcke mit 1796  ankangvn un6 mit
1815  sbscklieken , an Olanr aber übertrekkeu sie alle anderen , 6enn er siegte nickt , er veruicktete.
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gangen , und Moltke selbst hat sich bei aller an¬
geborenen Hinneigung zur großen Politik nicht
wünschen können , das Erbe Bismarcks zu über¬
nehmen . Aber er hat sich über das Verhältnis
von Nation und Staat , über die Gruppierung
der europäischen Mächte , über die Zukunft des
Reiches und die Lösung der sozialen Frage seine
eigenen Gedanken gemacht , die ihn auch als
Politiker in die erste RLihe der deutschen Er¬
zieher zum Staate stellen.

Eines der eindrucksvollsten Zeugnisse für

2eicimunx IKolllces vom kturcieoschloL äes 3iix <1-8ex
lTürliei ), so äesseo öelsxeruox er 1838 teilosbm

Rang eines Feldherren errungen dadurch , daß er
„immer fertig und unbedingt zuverlässig " war.

Sein Feldherrentum beruht nicht auf den
mitreißenden Eigenschaften eines geborenen
Truppensührers , nicht auf einer fanatischen
Einseitigkeit oder einem bestechenden Zauber.
Es fehlen ihm die zündenden Worte und Gesten,
mit denen Alexander und Cäsar , Napoleon und
Blücher die Herzen ihrer Soldaten gewonnen
haben . Sein Feloherrentiim beruht auch - nicht
aus dem , was einst die großen Schlachtenlenker
ihr „Glück" nannten : die strahlende Unbesieg¬
barkeit ihres Schicksals und ,hreS Sterns
Moltkes Feldherrentum beruht vielmehr auf
jener unbedingten Verläßlichkett,
die das Ergebnis einer hart und langsam er

, . . usiasmns
.o erwartete er auch vom Politiker

ie kühle Selbstbeherrschung und Objektivität , , , _ . . .
die ihm als Strategen selbstverständlich war . seine durch und durch moderne , oen Erforder - werden , so hat er doch mit klarem Siuzl 'vorauS-

er bereit , von allen Wünschbar - nissen des technischen Jahrhunderts gerecht wer - gesHen , daß im Ernstfall i " ' ' ' ^ "

Gebiet der Zusammenfassung aller Kräfte des
Volkstums für die Zwecke des Krieges.

Es sind beinahe revolutionäre Gedanken , die
Moltke hier über die Unterordnung aller
Lebensgebiete unter die Gesetze der Kriegsüh-
rung entwickelt . Obwohl er als Humanist
eigentlich ein Gegner der Militarisierung der
Nation sein mußte und gelegentlich auch ans die
Gefahren hingewiescn hat , die entstehen können,
wenn im Frieden schon alle Erziehung und alle
Interessen der Wehrhastmachung untergeordnet

Immer war
reiten abzusehen , i auch die fremden Rechte mi-
zuerkennen und die Wirklichkeit zu nehmen wie
ein Ingenieur das Gelände nimmt , durch das
er eine Straße legen soll . Kaum einer der Han¬
delnden seiner Epoche war so unvoreingenom¬
men , so vorurteilslos und babei doch so ziel¬
bewußt in dem , was er als gerechten Anspruch
der Nation empfand . Nur aus einem tiefen
Glauben an eine vernünftige Ordnung
der Dinge konnte diese rLhige , unparteiische
Denkungsart entspringen , welche auf die politi¬
sierenden Zeitgenossen in allen Lagern einen
solchen Eindruck gemacht hat , daß immer wieder
ver Wunsch aufgetaucht ist, Moltke auch an der
Spitze der politischen Führung des Reiches zu
sehen . Dieser Wunsch ist nicht in Erfüllung ge-

in Zukunft die Teil¬
gebiete der Kultur ihre Unabhängigkeit nickt be¬
wahren dürfen , sondern sich der politisch -mili¬
tärischen Leitung unterzuordnen haben , daß sie
„nicht Alliierte , sondern Vasallen der Krieg¬
führung " werden müssen . Die düstere Ahnung,
baß dem jungen Nationalstaat der Deutschen ein
„R i e s e n k a m p f" bevorstehen werde , hat

dende politische Denkweise ist ein Brief vom
7. Februar 1872. Er ist an einen Berliner
Rechtsanwalt Dr . Braun .gerichtet , der als
Mitglied des Reichstags sich mit der Frage der
Verstaatlichung der Eisenbahnen beschäftigt
hatte . Er und ein Herr von Weber hatten auf
die Unfertigkeit der deutschen Eisenbahnzustände ^ ^
hingewiesen , die so weit hinter der in Versailles Mostke schon unmittelbar nach dem siegreichen
gegründeten politischen Einheit des Reiches Feldzug und der Gründung des Reiches über-
zurückblieben . Indem Moltke >ihren Bemühungen fallen , lieber die Schwere dieses Kampfes gcne»
Beifall spendet , gebt er in seinen v Gedanken - zwei Fronten gab er sich keiner Täuschung hin
gängen schon weit über das einzelne der Eisen - und als Neunzigjähriger hat er im Reichstag
bahnfrage hinaus und beobachtet die „Kraftent - , verkündet : „Meine Herren , es kann ein sieben-
faltung des Staates " auf allen  Gebieten des jähriger , es kann ein dreißigjähriger Krieg wer-
nationalen Lebens , auf dem Gebiet der Wirt - den , und wehe dem, Ser Europa in Brand steckt,
schaft , der Technik , der Wissenschaft , auf dem der zuerst die Lunte in das Pulverfaß schleudert !"

»»«».»«>»,. „ S,«i,-Ech-«. Mch keslsr Olaubv all (Ion der des Idelites
Heldenmut io zroker 2eit — ^ us 6er Okrooik eines sckwiibisckei» Hartes

dazu einige Hun - im Lager an , Weihuachtslieder zu singen . Der

tigkeit ist. Zum Wesen dieser Verläßlichkeit ge¬
hören die Klarheit und Einfachheit der Pläne

Festigkeit,und die unerschütterliche Festigkeit , mit der sie
durchgeführt werden . Dazu gehört der kühle, be¬
sonnene Kopf , der erst wägt , ehe er wagt , und
sich auch der Grenzen der Tapferkeit bewußt »st
nach dem Wort , daS der junge Moltke einmal
geprägt hat : „Mit aller Bravour kann man nicht
eine Wand hinaufklettern ." Dazu gehört vor
allem die immer rechtzeitige Vorbereitung , die
den Ruhm des Preußlsch -deuticken Generalstabes
seit Moltke insbesondere auHemacht hat Diese
Verläßlichkeit hat bei den Geführten

halt der deut-
Tagen unserer

Der edelste und tiefste Sinng
schen Weihnacht wurzelt seit den
germanischen Ahnen in dem unerschütterlichen
Glauben an den Sieg der Mächte des Lichtes,
des Guten und des Großen über die ^Gewalten
der Finsternis , des Bösen und des
Im Strom der Jahrhunderte hat
mancher harten und gefahrvollen Zeit Weihuach
ten - -
der

erschütterliches Gefühl der Sicherheit , ein mann - lebendig , ihm entströmte jene Kraft , die den
liches Vertrauen geweckt, das vielleicht der ab - Sieg errang und aufbaute , was in der Härte
geklärte Geist mehr als der leidenschaftliche zu der Zeit zertrümmert wurde.
Wecken vermag ^ Wenigstens war daS die lieber - *

' . ' In der Chronik eines schwäbischen Dor¬
fes  lesen wir aus dem Jahre 1635 : „In oiesem
Jahr hat Gott seine drei Hauptstrasen und
Plagen , nämlich Krieg , Teuerung und Pestilenz,
über uns geschickt. Es sind allein an der Seuche

zeugung von Clausewitz , der einmal sagt , daß
wir im Kriege unsere Geschicke und das Leben
unserer Söhne lieber den kühlen als den beißen
Köpfen überantworten . Moltke verkörpert in
seiner Vollkommenheit den Tvvus dieses be¬
herrschten Feldherren , der sich nicht auf sein Glück
und nicht einmal auf sein ' Ingenium verläßt,
sondern aus die Erfahrung und das fachmänni¬
sche Können einer langen Laufbahn . Er ist sich
freilich auch der Grenzen seines Wesens bewußt
geworden und hat eine Ahnung davon besessen,
daß es auch Ziien anderen , cäsarischen Weg zum
Erfolg gibt . In seiner Studie von 1873 „ lieber
Strategie " hat er das berühmte Wort geprägt:
»Glück bat ank die Dauer dock zumeist wohl nur

53 Seelen allhier verstorben , dazu einige Hun - im Lager an , Weihnachtslieder zu singen . Der
gers gestorben . Viele , die sich des Dettelns Schnee wirbelte in großen Flocken um die Zelte,
schämten , sind ausgewandert . Weil das Brot es war kalt , und wir hatten Schmalhans als
sehr rar , haben die Leute Eicheln mahlen lassen Küchenmeister . Einige murrten : wie lange man

_ _ und Brot daraus gebacken, das uns am heutigen noch von zu Hause fernbleiben müsse, und ob der
es Niedrigen . Weihnachtsabend . gereicht ward , damit wenig - König nicht bald genug Krieg geführt habe . Aber
unser Volk in stens an diesem Tage ein jeder sattZverde . Viele die meisten waren doch guter Dinge und gedach

_ ĵeit Weihuach - haben ihre Höfe verloren , aber obwohl keine ten ihrer Lieben , daheim , daß diese doch n
efeiert . Aber auch angesichts der Not und Aussicht auf ein baldiges Ende des Völkermor - Sicherheit wären , solange der Feind durch unsere
efahr war dieser deutsche WeihnächtSglauhe dens , lassen wir den Mut doch nicht sinken : Wie Tapferkeit aufgehalten werde . Zielen soll zu

^ ... ^ finsteren Winter doch einmal der
Frühling erblühet , so wird mit Gottes Willen
auch der Feind Wohl ans dem deutschen Land
vertrieben werden ."

Weihnachten 1760 schreibt der preußische
Husarenleutnant von EmminghauS  an
seine Eltern:

„Am Heiligen Abend fingen die Zietenschen

. . . unter einem ölireickäuinelien äer Tundra
I» einer kleinen kerßkeslunx ; 6er weltentrückten künsanckeit

?K . Man hat sie eigentlich erst heute erwartet,
das wußten die Sqwjets und griffen daher eine
Nacht früher an — verrechnet haben sie sich auf

. . . . . . . alle Fälle . Wir haben sie zurückgeschlagen . Es
der Tüchtige ." Nicht umsonst ist dieses oft recht stimmt nicht , daß die Deutschest zu Weihnachten
oberflächlich gedeutete Lcitwort mit allem Vor¬
behalt formuliert . Die großen Eroberer der
Weltgeschichte sind einen anderen Weg als
Moltke geganqen , den strahlenden und gefähr¬
deten . von Hybris und tragischem Untergang be¬
drohten Weg des „ Glücks " . Moltkes Weg ist der
bescheidenere.  Er greift nicht nack dem

nur Lieder singen und an die Heimat denken
nnd aller gebotenen Vorsicht entraten lassen.

Aus dem Dunkel leuchtet daS Moor der
Tundra , dessen fahles Weiß dem Feind leicht
zum Verräter wird , wenn er versucht , sich in

.. . kleinen Gruppen an unsere Stellungen heranzu-
greift nicht nach dem schleichen. Die Kälte ist gebrochen . Der .vimmel

Höchsten , aber er gewinnt Schritt für Schritt voller blitzender Sterne . Alles spricht dafür , daß
" ''" " Übungen tur sein geschichtliches sjx heute wieder kommen — schon um sich blutig

7. - „ „ ^ . . für die Abfuhr von gestern nacht zu rächen,
das bürnevl Jeder ist auf seinem Platz . Ohne Hast bewegt es

, d'E/i, ^ " becker Kau,Herren - sich in dem vielwinkeligen Auf und Ab des Berg-
gelcktcchter begegnete »nt dem Blut des meckleu- n - si-s
burgiichen Kriegeradcls . aus dem seine Väter
entitammten , konnte nur auf dem Boden des
moderiicu Preußentums das werden , was sie
geworden ist . Hier waren unter dem Einfluß von
Scharnhorsts Reformen uud GncisenaM Vor¬
bild auch im vcerc die Werte des Geistes und
der Schulung anerkannt , die Auslese nnd der
Ausstieg der Tüchtigen geordnet und die Ver-
nunst in einem hoben Kantischen Sinne zur
Herrschaft gelangi Aber , das , was Moltke von
dem Boden des Preußentums gewonnen hat,
gab er vervielfacht zurück . Die erzieherische Wir¬
kung . die seine maßvolle klassische Persönlichkeit
— - den vrenßisch -deutschen Offizier , aus die

Kessel hell aufglühen . Und dann schlagen Grana¬
ten ein . Wir antworten . Darauf wird es wieder
still.

Die Abgelösten machen e sich in ihrem Bunker
gemütlich . Mehr als sonst sind die Plätze heute
frei und man kann ein wenig ruhen . Post ist ge¬
kommen . Wärme strahlt aus dem kleinen Ofen.
Auf dem Tisch prunkt das kleine Föhren¬
bäumchen,  ein Wunder der Natur in diesem
rauhen Zonen . Der ganze Raum glänzt im gold¬
gesponnenen Licht bis in die geheimsten Ecken.

Nun ist gerade das bei uns eingekehrt , was
uns der Feind nicht gönnte . Die Freude macht
sick Luft m lustigen heimatlichen Weisen . Wozu
haben wir eine Ziehharmonika  erhalten '?
Die Sowjets sollen es nur hören drüben.

ihrer Lieben , daheim , daß diese doch in
solange der Feind durch unsere

jalten werde . Zieten soll zu
seinen Husaren gesagt haben : „Kinder , ich kann
euch nichts schenken. Aber singt nur eure Weih¬
nachtslieder , das kräftigt das .Herz und macht es
warm !' " > ze

Lettow - Vorbeck erzählt: „Zu Weih¬
nachten 1918 traten unsere Askaris zusammen,
eine alte Charge nahm das Wort nnd sprach zu
uns solgendes:

,Wir , die wir zu euch gehören und mit euch
alle Freuden und Leiden des Krieges von An¬
beginn an durchgemacht haben , wissen , daß ihr
nicht besiegt seid von den Engländern , weder
daheim noch hier . Ihr sollt wissen , daß wir euch
als unsere Herren anerkennen und daß wir
wünschen , baß ihr wiederkommt und das Land
unter deutscher Regierung steht . Wir sind euch
gefolgt durch lzcn ganzen Krieg , in den vielen
Gesechten haben wir gesehen , was ihr könnt uud
was ihr seid. Darum bleiben wir euch treu,
auch in dieser schweren Zeit . In englische
Dienste gehen wir nicht , die wir deutsche Sol¬
daten gewesen sind ." *

In dem Briefe eines gefallenen Stu¬
denten  lesen wir:

„Weihnachtsabend  1917 . Ihr Lieben
daheim sitzt nun unter dem Lichtcrbaum und
singt die alten guten Lieder und denkt wohl in
Liebe und Sorge an Eure Söhne im Felde . Ich.
halte Wache im Graben und schreibe nun beim
Lichte eines Kerzenstumpfes . Wenn ich Euch

auf

Geheimnisvoll schwebt ein Leuchten über dem
verworrenen Bereich der Tundraberge , deren un¬
schuldiges Gesicht uns gern in Traum verspinnen
möchte, wenn ihm zu trauen wäre . Der Kom¬
mandant des Stützpunktes hat einen Teil der
Liebesgaben  verteilen lassen . Schokolade,
Zigaretten und eine halbe Flasche Wein kür
jeden . Den Nest bekommen die Männer morgen.
Hier gibt es eben Weihnachten in Raten.
Wie ein kleines , gegen di« Düsternis ankämpsen-
des Kerzenflämmchen brannte der Gedanke an
die Lieben zu Hause in den Herzen.

E « ist alles ruhig . Eine Leuchtkugel läßt den-

Der Uhr nach geht es gegen Morgen . Das schreiben soll , wie mir ums Herz ist. so muß ich
Dunkel will mcht weichen . Es wird kalter . Von gestehen , daß ich — wie übrigens die meisten
jenseits des Moors kommt wieder das stoßhafte
Poltern und Zischen der Geschosse. Vielleicht,
weil der Gegner auf diese alltägliche Weise am
besten seinen Gefühlen , die nichts Weihnacht¬
liches haben , Ausdruck zu geben glaubt . NnS
kann es recht sein . Wachsamkeit und Zuversicht
sind die starken Wäll « unserer kleinen Berg-
sestung in der weltentrückten Tundra.

Hell und klar hebt sich die Welt ins Licht . Das
erste Ahnen der Sonne , die wieder den "Fluch
von diesem Stück blutgetränkter Erdö nehmen
wird . So wahr heute Weihnachten ist!

Krlrgsbericbrer 1)v . tos . 6 . Lirrrl

der Kameraden — gar nicht wehmütig oder gar
traurig gestimmt bin . Im Gegenteil : Ist es
nicht der schönste und erhabenste Gedanke
unserer deutschen Weihnacht , daß nun alles
hell geworden ist . uud nach aller Not ein neues
Werden heranblüht ? Wir Deutschen , ob hier >m
Felde oder daheim , sollen in diesen Weihnochts-
tagen unsern alten zuversichtlichen Kiickerglan-
ben wieder stark in uns werden lassen . ES heißt,
der Glaube verseht Berge .' Ich glaube be>Ke
ganz sicher an den Sieg unserer guten Sache
und an ein einiges , großes Deutschland . .
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^eiüttac/iL im Osten
Noch fester de» Helm gedrückt in die Stirn,
*n einsamer, endloser Ferne,
weit um uns gebreitet der Weiße Firn
und über uns funkeln die Sterne:
So stehn wrr tief im Schnee auf Wacht
in einem fremden Land,
so feiern wir mit Euch die Heilige Nacht
und reichen euch grüßend die Hand.
Am Himmel der ewige' Lichterbaum
strahlt weihnachtliche Weise
und leise läuten im Weltenranm
die Sterne ein Kyrieleise,
sie läuien, läuten von uns zu euch,
bis alle Wc' ten erklingen
und unsere Herzen und eure im Reich
hell ineinanderschwingen.

Obergefr. Frieder Schneider
gef. am 30. 1. 1943 im Osten

WuhnachtSfreizeit für Schulkinder
klm den mit der Schulverleaung verfolgten

Zweck, di« Sicherung vor feindlichem Bomben¬
terror , nicht zu gefährden, werden die Schüler
und Schülerinnen verlegter Schulen
Weihnachten nicht nach Hause zurückkehrenkön¬
nen. Sie sollen jedoch, so sagt der Neichserzie-
hungsminister iu einem Erlaß , in ihrer Kriegs¬
heimat ein fröhliches, den Gefahren de? Krieges
entrücktes Weihnachten feiern. Gleichzeitig wer¬
den den Lagerleitern Anweisungen für die Ge¬
staltung der Weihnachtsfreizeit gegeben, die sinn¬
gemäß auch für die in Familienpflegestellen un-
tergeorachten. Kinder von 10 bis 14 Jahren gel¬
ten. Auch die mit Hilfe von Elternsonderzügen
«m die Weihnachtszeit durchgeführten Eltern¬
besuche werden dazu beitragen , den Kindern
das Verbleiben in den KLV .-Lageri»
oder im Schulverlegungsortzu er¬
leichtern  und die Weihnachtszeit für sie zu
verschönen. . »

^ Im Schulunterricht tritt nach dem Erlaß in
-er Zeit vom 18. bis 31. Dezember eine Pause
ein . Die dadurch gewonnene Zeit ist zunächst
jdurch Vorbereitungen zum Fest durch Anferti¬
gung von Spielzeug und Weihnachtsschmuck, Vor¬
bereitung von Weihnachtsspielen usw., auszn-
riutzen. /Die älteren Jahrgänge werden sich am
Weihnachtseinsatz der  HI . sPosthelfer-
dienst« und dergleichen! beteiligen. Ein erheb¬
licher Teil der Zeit wird auch durch Aufgaben
der Wehrmachtsbetreuung,  durch Weih¬
nachtsfeierstunden in Lazaretten und durch die
Veranstaltung gemeinsamer Weihnachtsfeiern mit
den Pflegeeltern , soweit die Kinder in Familicn-
pflegestellen untergebracht sind, in Anspruch ge¬
nommen werden.

Ein « Beurlaubung von Lehrkräften wäbreckb
-er Unterrichtspause kommt, so stellt der Erlaß
ausdrücklich fest, in Anbetracht der besonders
bedeutungsvollen, in dieser Zeit zu leistenden er¬
zieherischen und pflegerischen Ausgaben im allge¬
meinen nicht in Betracht.

70 Jahre Freund und Förderer des Turnens.
Lin seltenes Jubiläum darf heute das Ehrenmit¬
glied des Turnvereins Calw, Oberspinnmcister
i. R . Julius Zapp,  begehen . Am 24. Dezem-
ber 1873 trat Herr Zapp vierzehnjährig dem TV.
Calw als Mitglied bei; der Vierundachtzigjährige
kann somit heute auf eine 70jährige, ununterbro¬
chene Mitgliedschaft bet diesem Verein zurück¬
blicken. Was er für den letzteren geleistet hat,
wird in der Geschichte des TV. Calw fortleben.
Ueber eineinhalb Jahrzehnte wirkte der Jubilar
als Turnwart für das Frauenturnen , ferner als
Gautnrnwart der Deutschen Turnerschaft zum
Wohle der Turnsache. Seine tatkräftige Arbeit
für das Frauenturnen war bahnbrechend inner¬
halb des Nagoldgaues 'der Deutschen Turner¬

schaft, und die Leistungen der Calwer Turnerin¬
nen fanden zu feiner Zeit überall große An-
erkennung. Auch als Kampfrichter in allen Spar,
ten des Geräteturnens hat der Jubilar jahr¬
zehntelang feine bewährte Kraft zur Verfügung
gestellt. Der TV. Calw wird feinem Ehrenmit¬
glied am heurigen Tage eine herzliche Dankes¬
bezeugung erweisen.

Wir sehen im Film:
„Altes Herz wieder jung" im Volksiheater Calw

Die Verjüngung , die ein 70jähriges Greifen-
Herz in diesem reizenden. Filmlustspiel der Tobis
erlebt, wirkt ansteckend. Insofern nämlich, als die
liebenswürdig dargcbotene Verjüngungsgcschichte
eine beständige Heiterkeit erzeugt, ein Dauer-
fchmunzeln, das sich zuweilen zu herzlichem Lachen
steigert: die Geschichte eines Mannes , der in sei¬
nem verknöcherten Junggesellendasein nicht ahnte,
daß er eine illegitime Enkelin hat und durch das
plötzliche Auftauchen des jungen . Mädchens —
das von ihm die fehlenden Familiennachweispa¬
piere erbittet — begreiflicherweise ziemlich aus
der Fassung gerät. Daß es so reizvoll ist, zu be¬
obachten, wie das alte Herz aus der Fassung ge¬
rät , wie es schwankt zwischen dein jahrzehntelang
gewohnten Alleinsein und den so überraschend her-
einbrechenden Großvaterfreuden und -Pflichten,
wie es auftaut und auflebt in der Freude über
die liebenswerte Enkelin, die sich in jeder Hin¬
sicht als etil ganzer Kerl erweist — das ist der
überaus fein differenzierten Darstellung von Emil
Jannings  zu danken, der diese Gestalt mit
dein ganzen Reichtum des eigeiren Wesens erfüllt

.hat , der den zurückhaltenden, kammerspielartig¬
dezenten Ton des Films wahrt und doch die
ganze raumfüllende und atmosphärebestimmende
Wucht seiner Persönlichkeit einsetzt.
„Romanze in Moll" im Tonfitmthcater Nagold

Der melancholische Titel verbirgt eine elegische
Ehegeschichte, deren Heldin eine Frau ist, die einen
ungeliebten Mann heiratet und sich an ein Dop¬
pelleben verliert , als ein junger, begabter, auf
der Höhe seiner Erfolge stehender Komponist in
ihr Leben tritt . Sie entscheidet sich nicht für den
Mann oder den Geliebten; sie kostet jede Stunde
des Beisammenseins mit diesem aus , als wäre es
das letzte. Ein banaler Zufall bringt die Verfeh¬
lung der Frau ans Licht und sie beabsichtigt zu
sterben. Dcktz Filmschicksal freilich ist ihr freund¬

lich gesinnt — sie bleibt nicht nur am Leben, son¬
dern findet auch oen ersehnten Geliebten.

Nvgolder SLadknachrichkim
In bester körperlicher und geistiger Gesundheit-

wird am zweiten Weihnachtstagc Frau Wilhel¬
mine Schüttle  Wwe „ geb. Weimer, 70 Jahre
alt . Seit Jahren ist sie in einem hiesigen Betriebe
tätig und steht auch heute noch mit vorbildlichem
Fleiß arz. ihrem kriegswichtigen Arbeitsplatz. Wie
viele hochbetagte Mitbürger und Mitbürgerinnen,
die sich freiwillig in den totalen Kriegseinseitz ein¬
gliederten, ist die Jubilarin ein Beispiel dafür, wie
stark das Bewußtsein, daß jedermann heute das
Seinige zum Krieg und Sieg beitragen muß, in
der Bevölkerung verankert ist.

Am zweiten Feiertage begehen weiter Bäcker¬
meister Wilh. S chweikle  und seine Gattin
Friederike, geb. Helber, das silberne Ehejubiläum.

in
Wird die GeschäftSleitiing eines inländischen

Gewerbebetriebes aus Gründen der Lustgeiabr
verlegt, so geht die Zuständigkeit für die Fest¬
setzung der G c >v e r b e st e r>c r m aß b ct r ü g e "
und der Gewerbesteuer auf das Finanzamt über,
in besten Bezirk die Geschästsleitnug verlegt
worden ist. *

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz hat in einem Dnrchführungserias ; nähere
Bestimmungen darüber getrosten, unter welchen
Voraussetzungen Ostarbciter  ans Grund der
11. Anordnung des Generalbevollmächtigten sür
den Arbeitseinsatz P r ä m i c n erhalten dürfen.

lieber die Gemeinden werden neuerdings HI .»
Mittagstischc  und >F re  i z e i th  c '. m e
für jugendliche Schaffende und Schüler einge¬
richtet, wenn das .Elternhaus behindert ist.

Fußball
HI . Nagold — HI . Unterreichenbach
Endlich können die Ngaolder Fußballfrcunde

wieder ein Spiel auf dem Sportplatz an der Cal«
wer Straße sehen. Am 2. Weihnachstag treffen
sich im Pflichtspiel die Mannschaften von Nagold
und Untcrreichenbach. Unterrcichenbach Warschon
früher ein scharfer Gegner der Nagolder. Sie
werden auch diesmal alles dransetzen, um die
Punkte mit nach Hause zu nehmen. Tie Nagolder
haben jedoch die größeren Aussichten ans einen
Sieg, denn sie haben im letzten Jahr sehr viel
gelernt und in den Spielen gegen den FC. Horb
nnü Calyibach gezeigt, daß sie sich nicht so schnell
überrumpeln lassen. An ihrem kämpferischen Ehr-
geiz sind ihre Gegner immer wieder gescheitert.
Spielbeginn 14.30 Uhr. W. F.

Am Vorabend der 8. Kriegsweihnacht
Unsere Oeäanlcen in äer LLliwurrwalä-^eimAt

Mit tieferem Ernst und mit gesammelterer
Kraft feiert unsere Schwarzwaldheimat Heuer das
Weignachtsfest. Zum fünftenmal begehen wir die¬
ses deutscheste aller Feste in einer waffenstarren¬
den Welt, zum fünftenmal steht das innigste und
lieblichste Fest im Jahresablauf unter dem har¬
ten Gesetz des Krieges. Es ist natürlich, - aß wir
Im fünften Kriegsjahr die Auswirkungen des
großen Ringens in ihrer ganzen Schwöre spüren.
Nicht nur an den Fronten wird heute gerungen,
auch die Heimat ist zur Front geworden. Das
Brausen der Motoren bricht das Schweigen des
nächtlichen Himmels, das krachende Bersten feind¬
licher Bomben und der Donner der Abwehr¬
geschütze verwandeln den Frieden der Heimat in
erbitterten Kampf.

Tausende von Volksgenossen, Frauen , Kinder,
Alte und Gebrechlichekönnen Weihnachten nicht
im trauten Heim feiern; sie haben eine zweite
Heimat in anderen Gauen gefunden. Wir freuen
uns , daß unser Schwarzwald vielen von ihnen
eine neue Heimstat̂ geboten hat, und am Weih-

Ein Heimatgrutz von Ruhr und Niederrhein
iXufruk äes Stellv. Oauieiters Letilekmann an seine ^anäsleuts

Liebe Frauen aps dem Gau Essen!
An der Schwelle des Neuen Jahres möchte ich

nicht versäumen, Euch die herzlichen Grüße Eures
Hcimatganes Esten zu übermitteln. Wie unsere
Soldaten an der Frönt , zwang auch Euch das
harte Krwgsschicksal, die Heimat zu verlassen. Als
Ihr vor Wochen und Monaten mit Euren Kin¬
dern die Fahrt m den Euch zngewiesenen Auf-
nahmcgau ontratet , da geschah es nach dem Wil¬
len des Führers , Euer Leben und das. Eurer
Kinder als des Volkes kostbarstes Gut vor den
mörderischen Tcrroranschlägen des Feindes in
Sicherheit zu bringen. Ich weiß, daß Euch der
Abschied von der Euch licbgewordenen Heimat
schwer gefallen ist und daß manches Opfer und
viele Schwierigkeiten mit dieser Trennung vom
eigenen Heim und Herd, oft auch vom GatteiENnd
Vater Eurer Kinder verbunden gewesen sind.
Viele von Euch haben darüber hinaus den Ver¬
lust der eigenen Heimstatt und des eigenen Hab
»nd Gutes zu beklagen. Ich weiß aber und bin
davon überzeugt, daß Ihr alle Euch aufcrlcgtcn
Sorgen und Nöte Rincrlich meistert im Bewußt¬
sein dessen, daß dieser härteste aller Kriege nur
durch Opfcrkraft und unbeugsames Lcbensbcr-
traucn entschieden werden kann. Am Ende dieses
gewaltigen Ringens wird und muß der deutsche
Sieg stehen. Dafür ist kein Opfer zu groß und
keine Pflicht zu schwer.

Das verflossene Jahr brachte einen tiefen und
schinerzhaften Einschnitt in Euer Leben und das
Eurer Kinder. Entscheidend aber ist und bleibt
der Schutz und die Geborgenheit, die Euch in
Eurer Kriegshcimal dort unten im Süden und
Siidostcn des Reiches zuteil geworden sind. Da- !

neben erscheinen gering die Schwierigkeiten, die
mit der als Notlösung zip betrachtenden Umguar-
tierung so vieler Familien verknüpft sind. An¬
dererseits haben deutsche Gastlichkeit und hilfs¬
bereiter GemeinschaftsgeistEuch und Euren Kin¬
dern soviel Gutes erwiesen, daß sich zwischen den
meisten von Euch und Eucrn Gastgebern ein über'
den Krieg hinaus dauerndös herzliches Verhält¬
nis gebildet hat. Ich bin überzeugt davon, daß
sich aus dieser Grundlage gegenseitigenVerstehens
und wechselseitiger Hilfe auch im kommenden Jahr
das große Kriegssozialwerk der Umquartierung
zum Segen aller Beteiligten auswirken wird.

Inzwischen dürft Ihr das Bewußtsein haben,
daß Euer Heimatgau Essen Euch nicht vergißt,
sondern den Tag herbcisehntz, an dem Ihr und
Eure Kinder wieder in unsere große Gaügemein-
schaft an Ruhr und Niederrhein zurückkehren wer¬
det. Bewährt Euch bis zu dieser Stunde als echte
deutsche Frauen und Mütter , deren höchste Auf-
gäbe es immer sein wird, über das Leben ihrer
Schützlinge zu Wachen und sie vor allem Un¬
gemach zu behüten.

Unser aller Sehnsucht und Glaube ist der Sieg.
Um ihn kämpfen wir in der Heimat, ihn werden
unsere heldenhaften Soldaten an der Front er¬
zwingen. Dieser Sieg wird auch die Krönung der
von Euch sür unser Volk und seine Zukunft ge¬
brachten Opfer sein. Er wird unser einziges Ziel
sein, wenn wir jetzt über die Schwelle des neuen
Jahres treten. Seid geduldig und habt Ver¬
trauen ! Was auch kommen mag: Deutschland wird
leben, Deutschland muß siegen!

Heil Hitler!

Schlußmann,  Gauleiter -S ^ llvertreter

nachtsabend gilt ihnen unsere ganze Liebe und
unser volles Mitsühlen mit dem Schweren, das
sie betroffen hat. Die Kraft eines starken Her-
zens umspannt heute die Begriffe Krieg und
Heimat und besteht damit die größte Bewährung,
die das Schicksal ihm auferlegt. Liese Kraft ge-
winnt das Herz aus dem Lebenskampf und aus
dem Bekenntnis zum Lebenskampf.

Härter sind unsere ohnehin schon ernsten
Schwarzwälder in diesen Jahren geworden. Wie
in allen deutschen Landen wird es auch in unse¬
rem Schwarzwald kaum einen Weihnachtsbaum
geben, unter dem nicht ein Platz leer ist. Unsere
Lieben stehen draußen am Geschütz, am Maschi¬
nengewehr und statt des lieblichen Geläutes der
Glocken dringt das Dröhnen der kämpfenden
Front an ihr Ohr . Wie groß sind doch die see¬
lische Stärke und der innere Reichtum des deut¬
schen Volkes, daß es fähig, nicht nur bereit ist,
in der Zeit des härtesten Kampfes um Sein oder
Nichtsein das Hochfest der Innerlichkeit zu feiern
in der Heimat, aber auch an der Front , die mit
einem Weihnachtsbaum, mag er noch so einfach
und dürftig sein, ein Stück Heimat bei sich hat.

Viele Plätze unter dem Weihnachtsbaum wer¬
den für immer leer bleiben. Aber in uizjercn
Herzen werden diese Plätze nie verwaisen. Tenn wir
stehen tief in der Schuld der Lebenden und Toten
draußen. Ihnen allein danken wir es, daß wir
Weihnachten feiern können. Deshalb weilen heute
die Gedanken der Heimat- mit besonderer Liebe
bei den Männern der Front , die für uns wachen
und kämpfen.

Was können wir dagegen tun ? Unsere Gaben
— wie sehr tragen sie das Gepräge kriegsmäßiger
Notwendigkeiten — könne» und sollen nur Sinn¬
bild unserer Verbundenheit uird Gemeinschaft
sein. Das Leben ist ein Ganzes, Kamps und
Friede, Gefühl und Mannestat ; das bringt uns
auch dieses Wcihnachtsfest wieder zutiefst zum
Bewußtsein, wo neben den Zügen mit Geschenken
Züge mit Masten und Munition an die Fron¬
ten rollen.

Für unsere Männer , Brüder und Söhne das
schönste Weihnachtsgeschenk? Das ist die feste
Haltung der Heimat,  die immer auf dem
Posten ist und nie verzagt. Wir glauben an das
Weihnachtslicht, an die strahlende Zukunft unse¬
res Volkes. Für unsere Kinder, sülzen Glauben
an ihre und damit an unseres Volkes Zukunft
wollen auch wir in der Heimat kämpfen und die
größte Bewährungsprobe , die das Schicksal je ein¬
mal unserem Volke auferlcgt hat, siegreich be-
stehen. Darum stellen wir uns unerschütterlichen
Herzens, mit der ganzen, tiefen Gefühlskraft der
deutschen Seele und mit dem den Deutschen alle-
zeit eigenen kämpferischen Mut den feindlichen
Gewalten, wer uns wo sie auch sein mögen, ent¬
gegen. Wir tun das im Glauben an das Licht,
das an Weihnachten st glänzend strahlt, im Glau¬
ben an den deutschen Sieg.

Stunde Der lZesmnung
VooK » o » I>iibi>  i

Minsk, Ende Dezember.
Tie gewaltige Sprache der Schlachten ver¬

stummt auch nicht vor -der Erhabenheit der
Wcihenacht. In den trostlosen Schneewüsten der
Ostfront , in den wilden Schluchten der Abruz¬
zen, über den Städten und Dörfern der deut¬
schen Heimat branden die Wogen des HasteS
weiter. Ja , es scheint, als ob unsere Feinde mit
satanischer Gier gerade die festliche Stunde des
Heiligen Abends sich erwählten , um in der
Front der Deutscben das „Lindenblatt des
Siegfrieds " zu treffen : das liebende, das gläu¬
bige Herz.

Und doch besitzen unsere Seelen die Größe,
trotz aller Not und Gefahr , die Lichter am
Baum anzuzündcn. Ihr strahlender Glanz soll,
biiiauSdringcn in alle Welt und Kunde geben
von der ungebrochenen Kraft unseres Gemüts,
das alle ruhmvollen Höhen und jede schmerz¬
liche Tiefe dieses gigantischen Ringens bisher,
standhaft überwunden hat . Noch keine Gewalt
des Feindes hat es vermocht, uns den wunder-A.
baren Zauber dieser Nacht des Lichtes zu zer¬
stören. So wie neben den Ruinen unserer wund-
aeschlageuen Städte tapfere Frauen für ihre
Lieben den grünen Baum schmücken, so kämp¬
fen jetzt unzählige Männer an den Fronten inr-
diese stille Stunde , die ihre  Stunde sein wird. '
Nirgends mehr als gerade in den seelenlosen,
verlorenen Weiten des Ostens drängt diese un¬
stillbare deutsche Sehnsucht nach dem Weiß- '
nachtsbaum, diesem ewigen Symbol des Lebens,
und des Lichtes, zur Erfüllung . Tenn das ist '
das Wunder , das die Kerzen mit ihrem Schein
ausstrahlen , daß auch in dem Herzen des Ein¬
samsten aus unserer Gemeinschaft Erinnerungen
wieder lebendig werden: an seine Kindheirs- ,
tage, an die unaufhörliche Güte einer Mutier , ,
nn die beglückendeLiebe einer Frau , au das
Wesen höherer und schönerer Tugenden unseres
Volkes. Dies offenbart sich gleich innig und /
stqrk in der elenden Panjehültc , wo eine feld¬
graue Männerkameradschaft bei einem flackern¬
den Lichtstummel sür eine Atempause sich zu¬
sammenfindet, wie in der Heimat , wo freudige
Kinderherzen dem Abend den strahlenden Glanz
verleihen. '

So ist allen Deutschen diese Stunde der ?fe- '
silinung eingcräumt , die sie von der B - . .nt
des Kampfes hinwegsühren und ans die lohe
Warte geleiten soll, die gläubige Herzen im Ab¬
lauf dieser Jahre errichte! haben.

Es ist die große Wende aller Dinge , die 'vir
erblicken. Viele Bilder , die auS Jahrhunderten ,
in unsere Zeit hcreinragen , sind verblaßt , und
manche Maler hat der Sturm wachgcwordeuer
Kräfte -gestürzt. Tie Gluten unseres Kampfes
sind erbarmungslos , aber in ihrem Feuer for¬
men und Härten sich auch die Seelen die einmal
eine frohere und schönere Zukunft aestalte»
werden. Das göttliche wurde gegen den Ansturm
der Unterwelt verteidint und das irdische Ich
im Schmelztiegel der Not geläutert . Tie d,-„r-
schen Divisionen , die dem bolschewistischen Kolatz
trotzen, bauen mit ihren Taten und Opfern ge¬
waltigere Dome der Gläubigkeit , aiS die zer¬
schmetterten Kirchen in unserer Heimat sie s« ,
darstellten. Und tvaS deutsche Menschen in de» '
Schreckensnächten deS Lustterrors an wahrhrs »)
tiger Nächstenliebe offenbaren, überstrahlt all«/erstarrten Formen überlieferter „HnminitäN . i
Unser Volk hat sich auS einem Gebilde von 28/Staaten , 67 Parteien , von nnzähliaen Sekte» !
und Vereinen zu einem einzigen, lebensvolle» /
Organismus entwickelt, der allein die Kräfte)
gebären kann, die nötig sind, um das Chaosstunftrer Zeit zu überwinden.

In das Heraufdämmern einer neuen Mör »,
genS. der unser Tag sein wird , fällt noch io,
mancbeS falsche L'cht. Wir müssen „ns stark'
machen, um die List und den Trug unserer!
Feinde zu erkennen. Der Kampf der Massen ged/,
jetzt dem Höhevunkt entgegen. Unsere Wider « !
sacher Unterlasten nicktS, womit sie das Schick«!
sal doch noch einmal für sich entscheiden könne»/
Jbrer Offensive der Meuschenmasten und tz«- >
Materials kenden sie die giftigen Pfeile der Lüas
und des Verrais voran ?, um ein,. Bresche n«
unseren Abwehrwall zu brechen. Sie wisten. datz
die Zeit drängt . S >e treibt die Ungeduld ihre»
Völker, die schon tief angekränkelt sind von der
Krankheit, die uns zugedacht war : Der Un¬
einigkeit.  Aus der Armut eines verratene»
Krieges sind wir emporgestiegen zum größte»
Reichtum einer Nation , zur tatsächlichen Volks¬
gemeinschaft. AuS ihr wuchs in den Stunden der
Gefahr riesengroß der kämpferische Wille, der
die großen Siege dieses Krieges erfocht und
bittere Niederlagen ertragen ließ. Heute und
morgen, immer ! .

Die anderen lebten im Ueberflnß . Mit Kaffee,
Weizen, Mais heizten sie ihre Maschinen »nd
Millionen Tiere wurden geschlachtet und ver¬
graben. damit Wallstreet und die City die Preis«
halten konnten. Sie gebieten über -menschenleere
Kontinente , und in Japan lebt ebenso wie >m
Reich ein Volk ohne Raum Sie predigen de»
Tckd den noch Ungeborenen; wir dagegen erken¬
nen als Lebensgesetz die Fruchtbarkeit deS Ge¬
sunden. Unser Volk will sein Brot täglich ne»
erwerben durch die ehrliche Arbeit seiner Fäuste,
die anderen wollen von Urvätererbc zehren und
raffen und ernten , wo sie nicht gesät haben.

So erkennen wir daS Recht unseres Kampfe».
Und deshalb nehmen wir die Waffen wieder auf,
unerbittlich und znm Letzten entschlossen, wenn
die Lichter verlöscht sind, deren Schein unser»
Herzen erwärmt hat.

Krisen nach durchlaßscheinpflichtigen Gebieten
Das Betreten und Verlassen des Protektorat-

Böhmen und Mähren , des Generalgouverne¬
ments , des Bezirks Bialystoksowie der NeichS-
kommissariaie Ostland und Ukraine ist nur mit
einer besonderen behördlichen Erlaubnis iu
Form deS TurchlaßscheinS  gestanet . An¬
träge sind ausschließlich bei der für den Wohn¬
sitz des Antragstellers zuständigen KreiSpolizei-
behörd« sLandrat , Polizeidirektion nsw.s zu stel¬
len. Diirchlaßscheine werden grundsätzlich nurbeim Nachweis eines kriegswichtigen Grunde-
erteilt . Wer nnbefnqt ein« Binnengrenz « über¬
schreitet, wird mit Geldstrafe, Haft oder Gefäng¬
nis , in besondere» Fälle » mit Zuchthau- be¬
straft.

>



Vier Großbomber in 43 Minuten
" abgejchojsen

Neue Erfolge d.s Ealwer Nachtjägers
Obit . Cchuaufer

Einem auch über den Rundfunk verbreiteten
Bericht des Deutschen Nachrichtenbüros aus Ber¬
lin entnehmen wir mit besonderem Stolz, daß
unser Calwer Nachtjäger Oberleutnant Heinz
Sch na user  aus den Wellen britischer Maschi-
nen, die in den Abendstunden des 1K. Dezember
zu einem Terrorangriff auf die Reichshauptstadt
anslogen, binnen 43 Minuten vier Großbomber
herausschotz. Tie viermotorigen Bomber stürzten
brennend zur Erde nieder, bevor sie noch ihre
Bombenlast abwerfen konnten. Wir beglückwün¬
schen Oblt . Schnaufer, der bekanntlich im Sep¬
tember diesen Jahres für hervorragende Flieger¬
einsätze mit dem Deutschen Kreuz in Gold aus¬
gezeichnet wurde, zu diesen neuen, ungewöhnlichen
Kampfrrfolgen aufs herzlichste.

Sie erwarben
das Bersehrten -Sportabzeicheu

! Durch den Herrn Landrat wurde den Kriegs¬
versehrten Walter Fellmeth  und Eugen
Ruuier von Nagolv,  die beide trotz Bcin-
amputation ausgezeichnete Sportler sind, das Ver-
sehrten-Sportabzeichen übermittelt . Ferner wurde
viese Auszeichnung dem auf dem Landratsamt in
Hialw als Berwaltungskandidat tätigen Albert
Harrmonn von Pfrondorf  verliehen.

Landmacht wertvolle Stütze des
Sicherheitsdienstes

Neun Landwachlmänner aus dem Kreis Calw
i belobt und belohnt

Ter Landrat unseres Kreises konnte in diesen
Hagen im Aufträge des Reichsführers yeun
'Landwachtmünner aus den Gemeinden Herrenalb,

chwann, Simmersf .ld, Aichhalden, Gaugenwald,
chömberg und Schmieh ourch Ueberreichen von

Anerkennungsurkunden und Belohnungen von
^9—1909 RM . auszeichnen. Tie Männer hatten
'sich dadurch besonders hervorgetan, daß sie im
Hilfspolizeieinsatz durch selbständiges Handln
flüchtige Ausländer festnahmen und damit der
Gendarmerie wertvolle Dienste leisteten.

Nagolder H3 . besonder« ekfolgrelch
Am letzten Samstag und Sonntag erzielte die

HI . den größten Erfolg, der je einmal bei einer
Etraßcnsammlung in Nagold erzielt wurde. Ge¬
sammelt wurden mehr als 6000 RM . In diesem
Betrag ist allerdings das Ergebnis des Spielzeug-
verkauss enthalten. In Nagold würden mehr und
bessere Spielzeuge ccks im Vorjahr gebastelt, na¬
mentlich hat die Qualität der Bastelarbeit all¬
gemeines.Staunen erregt. Tie Spi -lsachen wur¬
den sehr schnell und zu geringen Preisen abgesetzt.
Tie Kinder der Gefallenen aus Nagold wurden
besonders b dacht. Jedenfalls stellt die Sammel-
aktion der HI . am letzten Samstag und Sonntag
einen einzigartigen Erfolg für die Nagolder Jun¬
gen und M^dcl dar. Derselbe ist dem rcst- und
rastlosen Einsatz der Sammler und Sammlerin¬
nen zu verdanken Elftere hatten selbst das Kino
als Tätigkeitsfeld ausgewählt, wo jeweils zwischen
zwei Filmen Boxkämpfe zugunsten des KWHW.
veranstaltet wurden.

Bannschimeisterschafte»
des Bannes Schwarzwald am 8/9. Januar in

* in Wildbad/Sommerberg
it Folgende Wettbewerbe kommen zur Austra¬
gung: HJ .-Klaj.e -4 6 : Gelände-, Lang-, Ab-
sahrts-, Tor- und Sprunglauf.

TJ .-Klasse: Kurzstrecken-, Abfahrts-, Tor- und
Sprunglauf.

BDM .-Werkklasse, BTM .-Klasse .4 6 , IM .-
Klasse: Abfahrts- und Torlauf.

Teilnahmebcrechtigt sind alle Jungen und Mä¬
del des Bannes 491 (Schwarzwald).

Tie Meldungen sind über den Einheitssührer
bzw. die Einheitssührerin an den Bann , Haupt¬
stelle 2, bis 2. Jan . 1914 zu richten. Tie Ein¬
berufung, die zugleich Startgenehmigung ist, geht
den Teilnehmern über den Einheitsführer bzw.
die -sührcrin rechtzeitig zu. *

Anonyme Briefschreiber
beleidigte Frontsoldaten

Der Obergefr. D. aus Kuppingrn erhielt vom
März 1912 ins April 1913 eine große Anzahl
anonynier Schmähbriefe ins Feld. Ter Verdacht,
tzi-ge beleidigenden Briefe geschrieben zu Hatzen,
richtete sich gleich zu Anfang auf einen 63 Jahre

alten Landwirt und früheren Rechner in O ., der
Vater von funk Kindern und seit vier Jahren
Witwer ist und vordem in O. ungeschmälertes
Ansehen genoß. Ter Verdacht verdichtete sich. Im
Mai 1943 stellte der beleidigte Soldat Strafantrag.
Ein Gendarmericbeamtcr nahm darauf den ver¬
mutlichen Täter ins Verhör, worauf dieser die
Täterschaft zugestand. Als Beweggrund gab er an,
er habe das Freundschaftsverhältnis des Soldaten
mit einem 18jährigen Mädel stören untz ihre spä¬
tere Heirat verhindern wollen; er behauptete, das
Mädel habe das Verhältnis nur auf Wunsch ihrer
Eltern unterhalten und ihm einmal gesagt, sie
wäre den D. gerne los. Später widerrief er aber
sein Geständnis, angeblich weil es in einer
„Zwangslage" erfolgt sei. Aber bei der Verhand¬
lung vor der Tübinger Strafkammer wurde er
der Tat überführt . Tie Briefe waren inzwischen
einem anerkannten Schriftsachverständigen bor¬
gelegt worden. In einem entgehenden Gutachten
wies dieser nach, daß die anonymen Briefe von
der gleichen Hand geschrieben waren wie V?r-
gleichsschriftstücke, die der Angeklagte als Rechner
der Darlehenskasse in O. angefertigt hat. Ferner

sagte eine Frau aus Nagold unter Eid auS, sie
habe im April 1913 von ihm einen Brief erhol¬
ten mit der Weisung, ihn in Nagold zur Poll zu
geben. Dieser Brief aber trug die Adresse des
Obergesreiten W. D., der damals in Oberjetrin¬
gen in Urlaubs war. Die Strafkammer verurteilte
den Angeklagten wegen fortgesetzter schwerer Be¬
leidigung des Frontsoldaten D. zu vier Monarew
Gefängnis.

Kartennmtausch am Aiifenthaltsort
Bei Weihnachtsbesuchen, die im Nahmen der

von der Reichsbahn ergangenen Anordnung über
die Einschränkung des Weihnachts-Reiseverkehrs
durchaesiibrt werden können, müssen die Ver¬
braucher beachten, daß vor Antritt der Reise —
wenn die Kleinabschnitt« der Fettkarte über die
Time des Besuches nicht nusreichen — die be-
stellicheingebundenen Abschnitte der Fettkarte
beim ErnährungSamt ihres jetzigen  Anfent-
haltoris nmaetanscht b-w. die Reichsmil Hk-" -ten
o'S N eisekarten  abgestemvelt werden muffen.Beim Ernährunnsgmt in Stuttgart kann da¬
gegen ein Umtausch oder eine Ahltenm-lima van
Karten auswärts wohnender Verbraucher nicht
oorgenommen werden.

. Reuweiler , 23. Dezember 1943
Unsere liebe Mutier -

Sophie Bühler
geb . Sabel

ist heute nachmittag 2 Uhr in ihrem 83. Lebensjahr helm-gegangeu.
In tiefem Schmerz:

Der Satt - : Wilhelm ' Bühler mit Sohn Wilhelmund die Verwandten.
Beerdigung : 27. Dezember, nachmittags >/,2 Uhr

"Verloren
dunkelgrauer, rechter Lederhand,
schuh MMivoch-Adend in La .io
zwischen Ed. Lonzstc. und oberer
Stuiigaiter Siroge . Gegen Be¬
lohnung abzugeben bei

K . Wrinhold , Lalw
Ed. Lonzstr. IS

Wo sindet junge geb. Mutter
-aus Mannheim (Mann Tipl .-
Jng .) mit 2 lb. kl. Mädelchen

1 —2  Zimmer
mit Waschgelegenheit bei lieben
Menschen. Betten, Wäsche usw.
wird gestellt und besorgt. Zu¬
schriften erbeten unter M. K. 302
an die „Schwarzwald-Wacht".

Ollerrnllii'!
Vüiierveüeli
sinck sehr halt¬

bar, mir!
lhr Haar veirä

geschont.

Berkaufe gebrauchte

Futterschneidmaschine
(Handbetrieb).

Johannes Walter, Emmingen

Krank rein l5t teuer
Verlrmeen8ie unverbindlich Prospekt

oder miiudlicbe äu 'KILrunr?.
V«r»1n1g-s Uremk«nv«r»ick»rvng>- K.8.

tluttgart , ttok» ltroü» 1L

.Vere/o Hkttglteck «ker (Vä V.

Die ersten Behelfsheime im Vau
l) er'63uMrun §88t3b de8 Oeukciien ^/olinunZ8-1Mf8werIce8 ta^te

nsg . Stuttgart . In Ausführung des Führer¬
erlasses vom 9. September hat der ReichSwoy-
nungskommissar den GauwohnnngSkommiffaren
die Durchführung des Deutschen WohnungS-
HilfSwcrkeSin den einzelnen Gauen übertragen.
Der Gauwohnungskommissar für unseren Gan,
Gauleiter Neichsstatthalter Murr,  hat zur
Unterstützung und Förderung dieser großen Anr-
gabe einen GausiihrungSstab berufen, dessen erste
Arbeitstagung unter Leitung von Innenminister
Dr . Schmid in Stellvertretung von Gauleiter
Murr ^ m Dienstag in Stuttgart stattfand. In
dem Gausührnngsstab sind eine Reihe von
Dienststellen der Partei und Behörden vertre¬
ten. Innenminister ^Dr . Schmid eröffnete die
Tagung mit dem Hinweis , durch die. Bildung
eines so umfangreichen Beirats sollen möglichst
viele Kräfte für die erfolgreiche Durchführung
des HilsSwerkS eingespannt werden, zumal eine
Reihe nicht zu übersehender Schwierigkeiten,
etwa bei der Mobilisierung der notwendigen Ar-
beitskräile oder bei der Beschaffung der Bau¬
stoffe, zu überwinden seien.

NegierungSbanmeister Blind  als Beauftrag-
ter deS GanwohnungSkommiffarS berichtete dann
über das in unserem Gau Geplante. Die Be¬
helfsheime werden in heimischer Bauweise unter
Verwendung heimischer Baustoffe erstellt. Ab¬
weichungen vom Reichstvp, nicht in der Größe,
aber in manchen Einzelheiten der Ausführung,
tragen unserem Klima oder unseren LebenSge-
wohnhciten Rechnung, so z. B . das ziegelgedeckte
Steildach zur Abweisung von Niederschlag und
Wind und zur Wärmehaltung , die Kellergrube
zur Vorratshaltung nach schwäbischem Krauch.

Austausch von Fleisch und Fett
Der ungünstige Ausfall der Kartoffelernte in

einzelnen Gebieten des Reiches macht die vor¬
zeitige Abnahme von Mastschweinen in außer¬
gewöhnlichem Umfange erforderlich. Eine Ver¬
zögerung der Abnahme dieser an den Markt kom-
menden Mastschweine würde einen unerwünschten
Mehrverbrauch von Kartoffeln in der Schweine-
Haltung zu Lasten der Speisekartoffelvcrsorgung
zur Folge haben. Aus diesem Grunde werden zu¬
nächst in der 58. Zutcilungsperiode (lO. Januar
bis 6. Februar 1911) an Versorgungsberechtigte
über 14 Jahren 259 Gramm Schweinefleisch an
Stelle von 99 Gramm Butterschmalz ausgcgebcn.
In einem späteren Zeitpunkt wird dann das
jetzt eingesparte Fett anstelle von Fleisch zur Aus¬
gabe gelangen.

Zur Durchführung dieser Maßnahmen ist an¬
geordnet, daß aus den Bezugsabschnitt 58 der
Reichsscttkarte über 90 Gramm Butterschmalz
kein Butterschmalz, sondern 259 Gramm Schwei¬
nefleisch (nicht Fleischwaren) abgegeben werden.
Tie Bestellscheine58 über 99 Gramm Butter¬
schmalz sind ungültig und dürfen von den Karten
nicĥ abgetrennt werden.

Aus den Nachbargemeinderr
Teckenpfronn. Tie Gemeindeverwaltung ließ

allen hiesigen Soldaten  zu Weihnachten ein
ansehnliches Geldgeschenk mit Brief zugehen, des¬
sen sinnvoller Inhalt zugleich die Verbundenheit
der Heimat mit der Front in Kontakt hält . —
Tie NS .-Franenschaft stattete wieder im Teil-
lazarelt Bad Teinach  den verwundeten und
kranken Soldaten einen Besuch ab und betreute
diese mit köstlichem Kuchen und sonstigen Tin-

ES werde, anq wenn es pcn nur um roeyeirs-
beime handle, anständig gebaut werden. Die
Selbst - und Gemeinschgftshilse  wird
weitgehend eingeschaltet, sowohl bei der Erschlie¬
ßung der Zukahrtswege wie auch bei der Errich¬
tung der Heime. Der Einsatz der HF . und der
SA . sei jetzt schon gesichert: auch die Leitung der
Neichsantobahnen habe für Transportausgaben
die Stellung von HolzaaS-Laftwaoen znaesagt.
In ähnlicher Weise werden die anderen Dienst¬
stellen, Behörden und Organisatinn -n helfen, jo
daß man auch in unterem Gau bald die ersten
Erfolge des Deutschen WohnnngS-HilsswerkS
sehen werde.

Einigc .Heime seien bereits im
Dan begriffen.  Der Bauherr werde bei uns
grundsätzlich die Gemeinde sein, wie^ iuch die
Initiative in erster Linie bei den Ortsgrnppen-
leitern und den Bürgermeistern liegen werde.
Auf einer VersuchSbanstelleder „Württembergi-
Ichen Heimstätte GmbH." werden verschiedene
Bauweisen und Bailstoffe zur Erprobung ge¬
langen. Die Ergebnisse' dieser etwa 20 Bauten
werden fortgelührt durch die Arbeit deS neu zu
gründenden Instituts für Hauswirt-
s cha ftu  n d W o h n kn l t n r . das sich mit Fra¬
gen des WobnenS, des ArbeiterbauShalts . der
Geräte , der Organisation deS Einkaufs , mit dem
Mindestbedarf für Flicgergeschädigte u. ä. be>
fassen werde. Da z. B . von den in Berlin ein¬
gereichten Vorschlägen für die Innenausstattung
der Behelfsheime rund 99 v. H. ans Württem¬
berg einaegangen seien, dürfe man ans diesem
Gebiet eine fruchtbare Tätigkeit des Institutserwarten.

gen. — Im vollb setzten Schulsaal wurde von der
Gaufilmstelle der Toufilm „Der große Kö-
n i g" vorgesührt.

Wildberg. Für Tapferkeit vor dem Feinde ist
Unteroffizier Paul Böhler  von hier das Eiserne
Kreuz 1. Klasse verliehen worden.

Rutcshc .m. Ein Schwerkriegsbeschädigterunse¬
rer Gemeinde spendete für das Kriegswintcr-
hilsswerk den ansehnlichenBetrag von 75 Mark.

Schwäbisches Land
Frauen helfen Fliegergeschädlgken

ns». Stuttgart . Zu den Parteiorganisationen,
die sich nach Fliegerangriffen sofort für di«
Betreuung der Fliegergeschädigten einschalten,
gehört in erster Linie auch die NS .-Frouen-
schüft.  So waren zum Beispiel nach dem April¬
angriff in diesem Jahr aus Stuttgart über 999
Frauen säst 4099 Stunden tätig : nach dem
Oktoberanarisf 1943 halfen eine Woche lang
über 899 Frauen in fast zehnstündiger, täglicher
Arbeitszeit . Nicht allein bei der Verpflegung
setzten sich die Helferinnen der NS .-Franenschast
ein, sie halsen auch bei Ausräumungsarbeiten,
bei der Ausgabe der Hermann -Göring -Spende
und anderer Spenden , bei der Besorgung der
Quartiere und bei den Schreibarbeiten zur
Feststellung der Schäden. WaS darüber hinaus
noch von den Frauen an seelischer Betreuung
durch Zuspruch und Rat geleistet wurde, läßt
sich»u Worten und Zahlen nicht ausdrücken.

WrkhnachtSbeschenmg bei der Reichsbahn
Stuttgart . Die Neichsbahndirektion Stuttgart

hatte die schwerfliegergêchädigten Eisenbahner,
die Hinterbliebenen der bei der Wehrmacht und
im Einsatz vor dem Feind gefabenen Bernfs-
kameradcn sowie die Opfer der Arbeit am letz¬
ten Sonntag zu einer s ch l i cht « n F e , er¬
stünde «ingeladen . Neichsbabndirektionsprasi-
dent Stroebe  gab der herzlichen Antcilna me
der Reichsbahn an dem Schicksal ihrer Gefolg-
schafismitglieder Ausdruck und dem Bestreben
der Verwaltung , die dem einzelnen durch den
Krieg zugefüaten Schäden nach Möglichkeit zu
mildern . Wie in Stuttgart wurden auch in
zahlreichen anderen Orten des ReichSvam-
direktionSbezirkS di« vom .Kriege besonders be¬
troffenen Eisenbahner -mit Gaben bedacht.

Bergwacht auch bei uns
Stuttgart . Wenig bekannt ist, daß auch für

die deutschen Mittelgebirge «ine Bergwacht be¬
steht. die allerdings mehr im Naturschutz und
weniger im Rettungsdienst eingesetzt ist. Unsere
Alb und der Schwarzwald  beherbergen
eine Fülle geschützter Pflanzen , daneben sind
weite Gebiete unserer schwäbischen Heimat als
Naturschutz- und Landfchaftsgebicte erklärt wor¬
den. Von den Vergwachtorlsaruppen Stutt¬
gart , Gmünd nnd Heiden keim  aus
werden trotz der Einberufung der Mehrzahl der
Dergwachtleut«, regelmäßig Streifen ans dieAlb nnd in den Schwarzwnld ansgeführt . Der
Dienst ist freiwillig und bietet kein« materiellen
Vorteile , er siebt ab-r iedem offen, der e:n offe¬
nes Herz für die Schönheiten »nserer Heimat
und für die Berge bat.

V0.3 u Il.l.v nzgzi»
^rüeüerreedrrrcksrr dured Ver,»r Luorr». ttürk io KIVncii«»

(25. Fortsetzung)

„Ich möchte euch einen Vorschlag machen.
KEder ."

Er lachte in sich hinein, als habe er sich.ver¬
sprochen.

„Das Dreieck, das wir bilden, fliegt bald auf,
Enke muß in das Eppendorf» Krankenhaus zu¬
rück, und Sie . Herr Laren, , wollen auch bald
Wredenbecks Staub von den Füßen schütteln. Wie
wnrs , wenn mir den morgigen Sonntag noch
ausnutzten? Ich schlage euch einen Sonntags-
ousflug nach Dänemark vor. Mit dem Fährschiff
nach Gjedser! Einverstanden?"

Ich war dem ölten Herrn dankbar siir keinen
Einfall, und es schien nur . ol, ob auch Erle sich
frevle. Er lächelte mir vergnügt zu, als hatten
w'.r eine Heimlichkeit miteinander.

Gar nicht gelegen kam mir E" kes Frage , ob wir
auch Angela und Henning van nuferer Absicht
sagen und sie «inladen wollte», sich dein Ausflug
anzuschließen: auch Nos« würbe wohl gern mit¬
kommen. Ich kalte daran ged"tt' t, daß sich aus
dem Schiss Gelegenheit bieten k-lant ». mit Enke
Ins reine zu koimnen Diese Mi°o>!.llk»!t sak ich
nun dahinschwinoen. Es war nicht qnt denkbar,
daß ich Enk« fragte, wenn Angela in der Nabe
war. Aber ich Iwtte keinen slichbalt aen Grund,
Enkes Vorschlag obziilobnen. mii so übernahm ich
denn den Ilnsiran . meine W-etelenke zur Teil¬
nahme an unserem Svm".agsans >'lng auszusordern.

»
Eben war Enke bei mir ans meinem T"nnz>iii-

mer, um mir di« Neuigkeit zu bringen, das; die
Sonne bald untergehe.

„Hast du dich wieder einmal fsstgebisfen? Du
vergißt gugeittcheinilch, kmß du unten eine Fa¬
milie käst. Wie weit bist d» übrigens?"

„Gerade Kobe ich Kanon n,ichr>sbcii. daß Vater
uns nach Gsed'er loisen. will."

„Cnrich men ger burschikos non G'edler. Dder
Käst Kn »» gellen, daß die Tg'-rt wie
batte? Wann dürfen wir dich c. '.. .uien ?"

„In ein» Viertelstunde. Nur die Sache mit
*Wittrock soll noch zu Power ."

Als ich abends, !» Wredsnb-ck «nikoin, traf ich
Henning »nd seine Frau aus dem Hosnlatz. Er
saß, seine kurze Pseije rauchend in Hemdsäru.ttn
auf dein Gäpciaci» der Dreschmaschine.

„Der Pascha beaussichligl die Arbeit seiner Skla¬
vin", sagte iw scherzend.

„Vielleicht w'll. die Sllaoin gar nichts anderes
sein", gab Angela i>eta,' t ziixück. Cs srllte wvkl
scherzhalt kl" -.a-.n. aber sie gab mir doch zu ver¬
stehe», daß sie z» Hwrang gehörte.

„Latz de» His in Nni>e' . » widene ich. „er soll
Margen ohne »u-b m'- komi-.e'' ." Und dann cr-
züklie ich o,m dem gep!n: !rn Aaeslna der N h»
tack« »nd lstrrnm! ?-r. . D>e Fahrt i>k auch für
mich »in ge-ritz» Bbichluk. d?'-.n ich werde nun
meine Zelt« i» Wr-v-oNeck«ll'mvche,,"

„Das letz!» null ich nullt gellirt haben. Mas
nun den Ai.-tttng Kririffi. in lcheint ihr
siädler v-rgell' N zu tznl'»n d-,ß wir Bauern ll ' d,die mit der Ernte zu tan h-tt -m Guck auf Li«
Scheu»». Dort sr-lleo noch zwei volle Fuder die
morgen obgesiokt werde» mißen, damit die >' a-
qen Monscig wieder benutzt werden können. E.n
jämmerlicher Bauer , der auf Veilen gebt, wcun
er vor dech Araett nicht aus noch ei» weiß! Aber
wenn Angela will —"

St » schüttcli» itamm den Konf und fe-tte weiter.
Einen »Mdrlnol-chen Vl'ck hatte ich cmfgesgrmn.
Alm!» sie. « i» ich ,» Erk» Natbsock ltand? Wr '^e
st« sich gegen da», dos im Werde» mar. weil sie
nicht woltte, dnß ikre Freundin in die Hönde emcs
Mo- !" » oerie». der idr eigene- Unglück ner''ch>wet
hotte? So abwegig Kali» ich domai» aevatt "

./Mi« M , , mit Na;e?' tragt» ich.
„Mtt Nef»' Sie bleibt kier" a-ttnmrtel» sie fall

schroff, oi» batte ich ihr die Tochter neh»-»n rütt¬le». Dong lenkte sie ein. „Ich tnrchie. dot- m- e
seekronk wird. Das Wett» sieht nicht mebr fest
aus."

Sie lehnte den Besen gegen den Göpel und gin-
langsam ins Haus. Ich fühlte, daß Henning di«
Form der Ablehnung unangenebm war. Er lenkt«
ab und sagte, daß er auf den Wittrock warte, mit
dem er noch ein Hühnchen zu rupfen habe.

„Hat er seine Schuldigkeit wieder nicht getan?'
„Davon ganz zu schweigen. Aber er soll di«

Mädchen in Ruhe lassen. Mein Haus soll saube,
bleiben."

Dann kam Henning zurück auf meine angekün-
dizte Abreise und erhob energische Einwendungen.
Doch bevor wir uns einigten, erschien Albert Witt¬
rock auf dem Hof. Trotz der Dämmerung bemerkt«
ich in seinen Augen einen verdächtigen Glanz; »
w?r offenbar im Krug gewesen.

Henning vertrat ihm den Weg. „Meine Frau
hat sich über Sie beschwert. Wittrcck!"

In aufreizendem Ton antwortete dieser: „Ich
wö'tte nicht, daß ich ihr etwas zuleide getan hätte.

„Es handelt sich um unser Mädchen. Anna
Dorchers fühlt sich nicht sicher vor Ihnen . Si«
überfallen sie mit Redensarten, machen ihr un¬
gehörige Anträge —"

^,Ist sie denn eine Prinzessin, die man nicht
vi oucken darf?"

„Jedenfalls dulde ich auf meinem Hof keine Zu¬
dringlichkeiten. Merken Sie sich das !"

Der Knecht schien sich wortlos entfernen zu wol¬
len, besann sich aber.

„Wenn Ihre Frau mich verpetzt hat —"
„Ich verbitte mir diesen Ton!"
So hatte Henning manchmal im Felde gewet¬

tert, wenn jemand — selten genug — einen Wi¬
derspruch gegen seine Anordnungen oorznbringen
wagte. Ich trat in- Hennins N-'-üe. Wenn ich
auch kein Recht h !!e. mich in den Sireit zu

mischen, konnte ich vielleicht doch Unbesonnen-
beiten verhindern.

(Fortsetzung sotgi)

/ckereit « » «» «4
von 17.28 bis 7.47 Uhr

Kr). pr «'»»v WürttElliberti OmkU. OvsLiull̂ Uun^ O tjovL«a « r . tZluttKLrl. und
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Hirsau , 28. Dezember 1943
Statt Karten

Vi »U « 8i »nie «?isv

Nach schwerer Krankheit verschied am
22. Dezember 1943 vormittags 10.30 Uhr
meine herzlich liebe Tochter

Hilde Eder
im Alter von 51 Jahren.

. Die trauernde Mutter
Elise Eder Wwe.

Beerdigung Freitagnachmittag 2 Uhr

Nagold , 23. Dezember 1943
V » <>v8 » NLviKv

Verwandten und Bekannten die trau¬
rige Nachricht , daß meine liebe Frau und
Mutter , Großmutter , Schwester und Schwä¬
gerin

Ara« 3da Herrgott
' geb. Louran

Inhaberin deSKriegsverdienstkreuzes in Gold
von 1914/18

iin Alter von 67 Jahren Nach kurzer schwe-
rer Krankheit in die ewige Heimat etn-
gchen durfte

In tiefer Trauer
Der 48atte : Christian Herrgott

mit Angehörigen
Beerdigung Montag , 27. Dezember 1943,

mittags 1 Uhr.

Stammheim , 21. Dezember 1943
Unsere liebe, gute Mutter und Groß,

mutter

Rosine Weiß
Kaufmanns -Witwe

ist am 18. Dezember von ihrem langen,
schweren Leiden im Alter von nahezu
71 Jahren erlöst worden.

Wir haben sie ihrem Wunsche entspre¬
chend in aller Stille zur letzten Ruhe
gebettet.

Allen Bekannte » und Freunden danken
wir herzlich für ihre Liebe während ihrer
Krankheit und für das letzte Geleit.

Die trauernden Hinterbliebenen

Calw , 22. Dezynber 1943

Danksagung
Für die liebevolle Anteil¬

nahme bei dem schweren Ver¬
luste meines lieben Mannes sage
ich auf vielem Wege herzlichen
Dank.

Frau Pauline Zipperer j
mit Angehörigen

Stammheim , 21. Dez . 1943
Danksagung

Für die überaus , vielen Be-
ivciie herzl. und aufrichtiger
Teilnahme , die wir an dem
lchmerztichen Verlust unserer
lieben Entschlafenen Sophie
Binder erfahren bunten,
sprechen wir auf diesem Wege
uiisern herzlichen Dank aus.

Familie Gottlob Binder
ring - hörige

iOveryaug,rett , 2l . Dez . 1943
Für die aufrichtige u . herzi.

Teilnahme von nah ü. fern beim
Heldentod unieres treuen , edlen
Sohnes » .Bruders San .-Ober-
ge>r. Ernst Schaible danke»
wir vvn ganzem Herzen . 2 »s-
aelvudcre dem Kirchen -u. Po-
wuuenchor u. allen , die an der
Trauerseiec teitnahmen.

ü Sie trauernden Hiiitcrßtiebenen
I Familie David Schaible

Rötenbach , 23. Dez. 1943
Für die herzl . Teilnalime b.

Heimgang un >. lb. treubesorg-
lcn Mutter und Großmutter
Christine Kugele , geborene
Renijchier danken wir herzlich.
Be >. Ba »k dem Leichenchor, für
die Kranzspenden u. allen , die
pe während der Krankheit be-
flichken und zur letzten Ruhe be¬
gleiteten

Familie Martin Kugele

Lalw -Atzenberg , 21. 12. 43
Danksagung

Für die vielem Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme b. Hin¬
scheiden unseres lb. Johannes,
dem Leichenchor und allen , die
ihn zu feiner letzten Ruhestätte
begleitet haben , sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus.

Familie Rentschler
Familie Maisenbacher

Althengstett , 20. Dez . 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Heldentod
meines lb. Mannes und guten
Vaters Uffz. Kurt Fächer
sprechen wir allen uns. herz¬
lichsten Dank aus.

Frau Anna Fischer mit
Kind und Angehörigen

8 Monakam , 22. Dez. 1943
I Danksagung
I Für die vielen Beweise herzl.
DTeilnahme v. Heimgang uns.

lb. Mutter , Schwiegermutter,
Schwejler , Schwägerin und
Tante Katharine Bäuerle,
Wwe ., gev . Holzäpfel sage»
wir allen unfern ausrichtigen
Dank.

Die trauernden Hinterbl.

Ltankfagung
Für die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme beim Heidemoor
meines tb. Sohnes und Bruders
Gcsr . Fritz Protz sage» wir
prrzl . Dann . Besonderen Dank
oem Kirchen -u. Posaunenchor,
alle» Altersgenossen >owie allen
Teiinehmernan der T >auerseier.

Frau Christine Protz
mit Kind Marianne

Wilbberg , 21. Dez. 1943
Für dir wohltuenden Beweise

ausrichtiger Teilnahme beim
Heweutoo unseres lb. Sohnes u.
Bruders , Gesr . Erich « traub,
danken wir von ganzem Herzen.
Insbesondere dem Kirchenchor,
der Feuerwehr und allen zur
Trauerieier Erschienenen.

Sam . t» r«tz Straub und
aUeAnverwandte . Lina
Stratzvurger

Kath . Gottesdienste
Heute , Hl . Abend , 24. Dez. :

Nagolo 10.15 Uhr Engeiamt
Weihnachtssest , 25. Dez. :

Calw 0 Uhr Eugclamt , aiischl.
Hirtenamt ; 9.30 Uhr Haupt-
gotteSöienst

Nagold 9.30 Uhr
Altensteig 16.30 Uhr

Step »;anstag , 26. Dez. :
Eatw 7.39 und 9.30 Uhr
Nagold 10 Uhr
Nuhrdorf 8 Uhr

Bischöfl . Methodistenkirche
Nagold

Weihnakhlssest : 9.45 Uhr Gottes
dienst

2. Feiertag : 9.45 Uhr Gotiesdienst

Reutin , Emmingen , 16. 12.43
Danksagung

Tiesbewcgt und in Gedanken
bei einem Grav im Olten >pre-
chen wir für alle Beweise liebe¬
voller Anteilnahme b. Helden-
lode meines Mannes u. Sohnes
Leutnant Wilhelm Betsch
tiefempfundenen Dank aus.
Frau Lydia Betsch , geb.Psau
und Frau Wwe . Betsch

Evang . Gottesdienste
Nagold

Samstag , 25. Dez. (Christfest ) :
9.45 Upr Hanptgotrcsdi . nst, an¬

schließend Feier des heiligen
Abenomahls

17 Uhr Abendgottesdicnst

Sonntag , 26. Dez. (2. Weihnachts¬
feiertags:

9.46 Uhr -yauptgottesdienst

Jselshause»
Samstag , 25. Dezember:

8.30 Uhr Hauptgottesdiciist
Sonntag , 26. Dezember:

8 .30 Uhr Hauptgottesdienst , an¬
schließend Kinoergottescaenst

15.39 Uhr Weihnachtsfeier der
Kinderkirche

Schönbronn
Die Traucrseier vo»
Eren . Hermann Maser

findet nicht am Stefansseierlag
sondern am Weihnachtssest mit¬
tags 1 Uhr statt.

Vkir haben uns vsrlobt:

Luise Dralls

( Wilhelm Hagele

6sldlngsn Sscl Qannststt
SotiivLd. l-isll Oslw

V/o?knsotitsn 1943

lbrs Verlobung geben
bekannt:

Trud ! Lang

Heinz Georgii
Oiplomotismikck'

r. vsl  risr WslikmLvkt

^Stbu5g/l.skn Oklw
Vsrsmbsr 1943

Wir grtlösn als Verlobte:

Hedi Schneider

ReiWöld Ganztzüln
Odsrgsfrsitor

l-lslclvnksim . Ss <j L.lsbsnrsli
Vorsmbsr 1943

Vsrps eleu ng spare nt
kde »ii- k,n<»

U-,r
Im st»vi>tiilldeul«l vŝ «sniisn>

6 - kShrck«» nick» kur« Sssunck-
bsitt stsuis stark es sturch vermsist-
boes Unpölllistiksiienkein« Nrostuk-

'iionr ^ uskälle geben !öeugf insbeson-
stsrs ctsn krkökungrkronkheiien vor.
.lobst stör Zstiubwsrk in Orstnung,
plisgt es socbgsmäll vnst macht »,
wosssrobweissnst mit

AH/ ' l/r

Beriansche

Akkordeon
- (120 Bässe. 2 Register)

gegen Motorrad oder Auto
fWertausgleich ). Lläheres aus der
Geschäftsstelle.

Ladenschluß
1. Mit Zustimmung des Herrn Württ . Wirtschastsmi »istcrs wird

mit sofortiger Wirkung folgendes bestimmt:
») Sämtliche Berkanfsstellen sind mittags bis 12.45 Uhr offen¬

zuhalten.

b) Als Mittagspause wird die Zeit von 12.45 Uhr bis 14.45 Uhr
zngelassen.

c) An Samstagen und Tagen vor Feiertagen ist Mittagsladen-
schlutz nicht zulässig.

ci) Erteilte Ausnahmcbewtlligungen gelten werter mit der Maß¬
gabe, daß Geschäfte, die bisher nur vormittags bis 12 Uhr
geöffnet hatten , nunmehr ebenfalls verpflichtet sind, bis
12.45 Uhr offenzuhglten.

e) Die Verkaufszeit -Schilder sind entsprechend zu ändern.

2. Der Abendladenschluß bleibt für alle Berkanfsstellen auf 19 Uhr,
Samstags und an Tagen vor Feiertagen auf 18 Uhr festgesetzt.

3. Ausnahmen können im Interesse der Einkaufsmöglichkeiten der
berufstätigen Bevölkerung nicht zugelassen werden.

4. Im übrigen gilt die Ladenschluß -Bekanntmachung vom 24. Juni
1943 weiter.

5. Die Herren Bürgermeister und die Gendarmerie werden ersucht,
die Ofsenhaltnng der Ladengeschäfte streng zu überwachen und
mir etwaige Verstöße zur Anzeige zu bringen.

Calw,  den 29. Dezember 1943.
Der Landrat

' I . V . vr . Römer

Kriegerkameradschaft Nagold
Am Sonntag , den 28 . Dezember 194S l2. Weihnachts¬

feiertag ) nachmittags 4 Uhr findet in unserem Lokal Leitz zur
„Traube " ein

Mitgtteder -Appell
statt . Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten.

Der Kriegerkameradschastsfiihrerr
. Wtlyelm Theurer

< - — >vsstl  li . t « bes » rvtl

Die kür Sonntsx , 16. üerember , an^e!:ünlligte

EceciecstttttiiL
muü aul einen späteren Termin verlegt werllea.

Kurverwaltung
^ _ _ >

vr. Meckert
vom 27 . bt8 31 . Dezember

Keine Lpreekstunäe

Auch dieses Iah « »

Gambrinus -Weihnachtsbier!

Kotitsnklov ' s Kstksesstptß ^ e die.

virslctoi ^ ttockglonr
knsrgis sparen ? kr weil ), jo, soI Oberstock nicht bei ihmk
Lein« löge , reine pklickitsn verlangen onäers 4̂ollrtöbs -
wie gesagt - schon gut . . .
6onr uncl gor nicht, Verehrter ! Venn erstens hoben
»eins krsvnäs ävrchous Verstönclnlr clokür, wenn einmal
nicht olle klögeltüren okkenstshen uncl nickt olle lllrtsr
brennen würclen , on6 rweitsns wäre gsrocis Dein guter
tzeirpiel bssonclsr » wirksam.
6ero6s l)v wälltest wirsen , cloll 8sr Komps gegen Kohlen-
Irlou und clor, was er berwsckt , keine Kusnokmsn uncl
Lonclerrschts rvlöllt . 5strs Dick also ohne „ikn" in 5rens,
kesser noch , wirk ihn hinaus!

A , tlncl /strt mok kkonck ovks kksrr

klolk ' Dir clen 5piegel vors Sesicbt : ^
List Ou ' s orlsr bist Da s nickt?

unckt»ubrn,h 4öven,k« »n«n unrj
Hübner krersen keinerlei mit

»erzsllte» §„ tzut. Keine Keim»
»ckZrligung.Trochene-^ nwen^ung

wie bei Lrrersn -Trockenbeir«

SM5 SLLÄ

' Lin heiteres 8piet voller :
I tigmor uncl Gh-irme um ein I
' aktuelles TTiema. s
» KIs lTeberrsschung; Lmil »
s Tönnings  einmal heiter. I
k llebrixe blauptclgsstelier : k
I Viktor rle Kows  l
' lAaris Lanclrock '

I Kulturtilm : „Der säxer als «
I stexer." bleue iVocdenscliau I
' l . Leiertsg 16.30 ». 19.80 Ukr '
I II. beiertag 14,17 unä I

19.30 vlir '

l InZenciliche ab 14 lakren I
> ruZelassen I

^ - -

^ l ônkilmtkeaisr ^

kilsAoIi!
Lamstsx 1.30, 4.15.

7.30 llllr . Sonntag l .30,
4.15, Wo Ullr.

blontag 7.30 Ulir.
Das grolle TVeilinaclits-

progrsm  m

künstlerisch des . wertvoll
mit liiarianne stoppe null -

kerclinLnri Klarisn Nie alte, I
ünü ewig neue tTesctiickte I
einer Liliu, clie an euren un¬
geliebten dlaiin gedunclea

ist.

II Lür lugencllicbe verboten II
»1 Koekenschau - Kullurkilm »i

-

Legadter lunge aus guter
Lamiire kann sotort oäer
nach Lclrulentlsssung in
meiner möllern eingerich¬

teten kuctillruckerei als

8cl »rikt » etrer-
I -ekrlinx

ru gewissenhalter Kusbil-
llung eintreren. -Vusbiillung
such an Druckmaschinen,
8lereot )-pie usw. LelNreit
3 lakre . Lachschule 8tutt-
gart. Kost uncl TVotrnuiig

evrl. im Hause.

Futti »» knetb
üucirllruckerei

4V« U cier
trulier lVocuendlau ttir

eit ller 8tsllt ) Tel. 233

--

Li

Ausgeweckten

Zungen
mit guter Schulbildung nimmt
bis Frühjahr in die Lehre

Bersicheruugsbüro
Gotthoid Schmid , Nagold
Haiterbacherstraße

Würde gerne sonntags im

Bedienen
einspringen . Zuschriften erbeten
unter C. N. 302 an die „Schwarz-
Wald-Wacht " .

Suche gängigen starken

Fuhr -Ochsen
womöglich neben Pferd gehend,
zu kaufen.

Emil Luz, Althengstett

Vetkaufe einen schönen

Stier

ca. IV Ztr . schwer, ,»m Anlernen.

Gotthilf Gackle, Simmozhei»

Brauner , gesütterter

Lederhandschuh
(rechter ) am 13. 12. irr Nagolit
verloren . Finder erhält gute Br-
lohnnng . »

Nachricht erbeten an

Telefon Nagold 37»

Suche

Radio -Appgrat
(Gleichstrom)

zu kaufen , evtl . Tausch gegen
Wechselstrom -Apparat.

Schaible , Calw
Lederstraße 3

Such « dringend einen

Essenträger
gebe ältere Bettstelle in Tausch.
Angebote unter K. S . 3V2 an dir
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht ".



ckurck koô ickürmvr ^ uf-
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- Lckukck-sms

l^ur in Lock»g«»«chösten>
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^v - neljSUe.
»inck Kein« Kranken, »on-
ckern grnLe l-h-oislen. Oer
>rrt versilireilit 4rrneiea
>»i>4rt aus Oekaliigkeit, »on-
ckern um kranke bleiiscllen
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lMnki ' AUgLi,
6llnksn niokf
vsokZi-tsn.
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beirsitsn

. , l-sdsivobl - pf ^ stkl'
^srsu », »odsick «Ick vsrkornt»
nsut rslgt . Lis dnsuobsn 6snir
«renigerpkiartsr .umckissckmsrr-
K»II» Oruckatoli » ru beaeitigan.
»u Kaken In^potkek .u.Drogerlon

ZaLKtllNg!
, Vir xevLki-en bei jeöem Kr»nlcenk«u?.

»uleatdall , »««̂» venn §ie »cdcm einer
Krankenkasse enxekdren,
IS . - kßark Lagegslö
»ao.- « »rk a »k»e«»d«II,Ut«
»00 —X>lk 0p»e»er«»rrlir^ U»««

>io»Lt bettrLxe Hb L. SS KVi.
Lckreldea 8ie xle!ck »n:

8üi!l!. XM^ n-VksLiekWNKs. 8.
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Vas
jVesbon6pfla§tsi'

VVISi's ruvor!

ebenso

klsblcröftiy
un6 haltbar

k«?I!0SI
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VklOSI

SkülISILiE V

icAffkL« >nkl.
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« . . .
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k<«r (Z«6vt6,
UebO frevnÄel
^Venn ovcb 6i»

*Nlen6oa-^okn»
porto vorLdergekenil Knopp
8»t. no6Z glü«ki,ck beendetem
Krieg können alle Llenclox-
^evn6e 6iere llebgê orckene
«n6 gevrokntô vn6» vn6
Loknpkeg» Vrleöer oatnek-
«en. Umro Groüer ist 6onn
2i» frevck« »n6 6er 6envÜ
Dm täglicken Vebrovct».

16^ 182 rnxid»

er -"

V/okIlt«sd«rt«S«>>»«ir tÜ5«K«
V/«rk,«t>Sfrunĝ«r

Hvku - i<röu1er -reei

«kit »inic » teu ^ ii

Noirlelrlioim i>»i»n,./,.«»j

Zwei oiifgriveckte 2 >in<,en. ldie das Mechaiiikerlwiidnicrk S
erlernen wollen, köimcu zu?
O.irrn IS44 als ^

Lehrlinge
elntreleu bei

P . Da » L Co.
Apparate -Bau

Nagold

Ehrlicher aufgeweckter
Junge

der daS Bückerhandwerk gründ¬
lich erlernen will, kann sofort
oder aufs Frühjahr eintreten.

Für sofort ein ehrliches
Mädchen

gesucht.
Andreas Burkhardt,

Bäckerei - Konditorei
TchSmberg, Kr. Calw, Poststr. 61

Schreibhilse
mit Kenntnis im Maschinen¬
schreiben (auch halbtägig) gesucht.

Be îrksnotar Grathwohl, Calw
(Trohes mitteldeutscbes Jndu-

striewerk sucht zuverlässige
Wachmänner

für den Werkschutz.
Wohnliche Unterbringung er¬

folgt durch das Werk.
Bewerbungen auch von älteren

Männern , mit kurzem Lebens¬
lauf unter Kennziffer DS . 1801
an die „Schwarzwald-Wacht".

Ter Reichsminister für Rü¬
stung und Kriegsproduktion, Chef
oes Transportwesens , Berlin-

40, Alsenstr. 4, Tel. 1165 81
sucht:

Kraftfahrer , Anlernlinge, Kfz-
Meister u. -Handwerker, ksm.
Personal , Köche, Fleischer, Ste¬
notypistinnen, Kontoristinnen
und sonst. Einsatz weitgehendst
nach Wunsch.
Mitteldeutscher Industriebetrieb

stellt für verschiedene Tätigkeiten
in Büro und Werkstatt

Wehrdienstversehrte
ein. Der Einsatz kann sofort ohne
Umschulung erfolgen.

Angebote mit Angabe der Be¬
schädigung erbeten unter Kenn¬
ziffer DT . 1005 an die „Schwarz¬
wald-Wacht".

Geboten im oberen Enztal

5'/2-3 immerwohnung
mit Bad in gutem
Nebenräumen und

Zustand mit
Karten. Ge¬

sucht gleichwertige, möglichst auch
etwas größere Wohnung.

Angebote unter C. N. SS7 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Suche in Nagold 2 geräumige
heizbare

Zimmer
mit Kochgelegenheit. Biete in
Schramberg zwei sonnige Zim¬
mer mit Balkon, Zentralheizung
und fließ. Wasser, in gut. Hause.
Angebote unter B. G. 2SS an die
„Schwarzwald-Wacht".

Eine leichtere 36 Wochen träch¬
tige

Kalbin
verkauft oder tauscht gegen Ein-
stellrind

Theod. Gärtner , z. .Frone"
Wildberg

Biete ein Paar stabile, gute,
hohe Arbeitsschutz«, Gr. 43, suche
ein Paar gute

Schuhe
Größe 41 ^

Rudolf Gobbers ^
Bad Liebenzell, Hotel Adler

Lausche fast neue

Ueberschuhe
Größe 42 gegen solche Größe 40.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch
Biete guterhaltene -Geige,

suche Ziehharmonika (Wertaus¬
gleich). Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Gebe Damenarmbaoduhr , Geh.
Edelstahl, Lederarmband (Preis
RM. 2S.—). Suche schöne

Handtücher
zum gleichen Betrag.

Angebote unter M. B. 300 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Bitte die Eigentümer von
Säcken um Abholung.

Ritter , Süßmosterei
Oeländrrl«

-sLwat 5lkttks
illro Lrkallung irr ein

ssoncksrr ciringsnclsr
'sbxrr rler Krisgrreil.

Lakülrsn Lis Illrs Klsi-
cinngrslücllo vor Le¬
ven unck dlärro cknrck
Imprägnierung mir

Wer «lie !-sk «nrck«u»r
von Lexrilgülern vsr-
Isngerl .kiltlKolll «unck
^rbeilrkretr kür Ksu-
»nrcksttungsn rpsrsn.
Viî -Sil.»j,erg«Kl-,rr».L.
i» »in»et>I»I >g«n

?ro-p6til«a»ro>»>
. Lun»« Lo. 1».» .d.U., Lsrliu

'S

V»sIxo»«»»vn5i«ß»»tMItonrn>̂«n«̂aoêd,»

Ivkeae»„nij»»in» IVkO«

<̂a« vnckV»»'s<icti»dv̂ >ci

N-

müsssn kür Vsrvounüeks.
Kinklsr im'//ocli5kum5oltsr.
wercksncls unck stillencks
dcküttsr erkältlick sein.
Ooksr ist jetrt2urückkal-
kung Im Kaufen gebotenI

Aek-s-i/eisttMkl
bei ^ 57ti/ ^ u. KLOKiciiML

Lreltlrreukr̂ilrmi,pulr«
rum kldldtüttkickl

kt», In äpollinl,»». pncll,.»bg>41,t>;
fierrtellung nack wie vor
in unverünclsrtsr Oüts

8reitl»reulrl(6.,öln.-Iempelük.

(3 N ? Kr8l .K77kN)

7̂ /LSL/Vr^

I06/UMNN6kIiN.f8cMI07
ksd/ik pda/msru Iwrm.pröpak'SIv

nodicttcw

ln fiourkalt , V/srkrto «t unck
kstrisb - überall ir» Lolmiol «-
^7 ^ clsr f>Inl«e , rsifsrparsn-
cks lislker bei jscksr groben
Leinigungrorbsit , ouck beim
Lüubern von Löcken vnck
Ireppen our llolr , Ltsin urvr.

«exnauirrkr
» »>» «« . klrx ?/tiiar>

im Lsdrauc î vn6 in vsnigsn
Linusen ru bereitenr <jis gs.
cksikÜ̂D Läuglingrnoiifvng
ovr ctem voiien kornr

?aulv's
t ^ äkrspeiss

„Lutr wirk jetr » ckoppslt rcko-
nenck— cksnn Ick bin Keule nur
»ckveer ru «rrvtren . Lutr mick
mit Vl^ von 8unlicktl " vor oll-
vorvrenckbor« Vl ä̂ entkölt eine
rsifenortigs 8vd »tonr — er KM
ckoker bei vielen lkeinlgungr-
orbeiten , ru ckenen man srüker
Leis» nokm . VIk>ä putrt olle»
gröncklick unck ckock rckonenck.
rekon »6Hn ttourrot

»ponom
vsrv,sn6sn.

pi'Üpöi'ofs t»i » rvm
lstrtvn Ksrt ouf-drov«H«n.

2UVM .8IOII

lrelken uns tragen , va » cke»
ILriex von nn» korckert. Lrsd
reollr aber braneken « ir «»
in kranken ragen  al»
Belker von ^.rrl rmck̂ rroeik

Fl

X<v0tktiisd(se
- - - ' Bersieller - -
viel verorckneler ^rrneimittel

^Lr « Äeaäsr-
. . . ^ «e gvts Zunlick » Zeikst
^1n6 6o 6is kockvveftigen
ketts vn6 Oels , ovr 6snen
/eins Leisen ke ^gssrellr
e>sn . ksuts k îegswickkigsfs
/ ^oigoben 6isnvn . gebenvnL vofübefgebens geîn»
»ni» 6sn ^ ui'cbou » bl-ovcb*
ba ên kfsokr̂ oscbminein ro«
1̂ is6en. ttolten uns stet»

on 6is ^ obnvng,

U ^ 4̂ (5 F
v^ lr ^ ol .-vkki(
vL^ L.Z( »^ !!E

5päk5äb1
nick»nuf vsrbroucbsn. Vssol-
oon Lis ctisrsn rettgvmSk;sn
kst bsi öenot k̂ing 6vk

WL 8 ML
XS-psrprtsg «>MlIsI.

clark unysdsirt crus-
cfssät ivsrclsn. sonst
Ist6is Qstrsiclssrnts

> ystöchrclstt

^E ^ SZSN
Irooüsn - oclsr kfakksirs
iür alle Ostreicisaiten!

I.8 ,r/MgkttI»V0UL7Mk

reve/rnuLk/e ^

Verpackung
nickt
«egv/s/ken,

ouck gedrauck»Irt ris
nock « ertvo» unck iükt »Ick
mei»>« slter vervencken.Ver
leere kormomlnr- kloecksn
mit Sckroudckeclcel  on
-tpotkelren unck Drogerien
ruriickgibt, Kilt» kloteriot
unck knergisn »poren unck
untsrrtütr » un»sr« -trdelt im
Dienrt cksr Voik»gs»unckksit.

MllkkLM
SLNi,nr

A

Unnötig l. Ickt verdrou-
ellen keiOtkriegrwicktiger
Arbeit Strom entrieken.
Osrkoib kickt »okort our»
rckaiten , wenn «; nickt
benötigt wirck. unck ent-
bedrücke 03KHK4 - kam-
pen ourreickenck locker

rckrauben ..

„ osir ^ ,

^0a Vksrk«vs kisen,
Liren Wekr,

irt ckoran rporen , POickit.
Öorum ckis klockkvil-

pockung ksr,
,1« rekrt om Liren nickt!

Lräsl
»port ^ 6i » S « jks

v ŝ
VrnÄ visidsn
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